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Halle, Freitag den 19. Juli 1918.

Worauf es ankommt.
Die Internationale Korreſpondenz ſchreibt:
Der Abgeordnete für Leipzig-Land, Fritz Geyer, ſagte in

ſeiner Erklärung zur Abſtimmung über die Kriegskredite:
„Der Krieg iſt niemals ein Verteidigungskrieg geweſen. Er
war und iſt ein Eroberungskrieg mit imperialiſtiſchen Zie-
len.“ Zunächſt: das Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen Er
oberungs- (alſo Angriffs) und Verteidigungskrieg iſt, wie
Kautsky dargelegt hat, ſchwer erkennbar. Die Stellung-
nahme der Sozialdemokratie Kann nach Kautsky davon ab
hängig gemacht werden. Das Mehr oder Weniger an Schuld
einer Regierung könne nicht entſcheidend ſein. Nicht für
dieſe, für das Volk, für die Erhaltung des Vaterlandes als
des gemeinſamen Kulturrahmens“ kämpfe das Proletariat
an der Seite der übrigen Volksgenoſſen. Die Unabhängigen
haben ja bekanntlich wiederholt erklärt, daß ſie die Vater
landsverteidigung als ſittliche Pflicht anerkennen. Die pla-
toniſchen Verſicherungen nützen allerdings wenig, wenn ſie
in der Praxis durch Ablehnung der notwendigen Mittel und
e die Verteidigung lähmende Handlungen durchkreuzt
w n.

Wer war in dieſem Kriege der Angreifer, der auf Er
oberungen Ausgehende? Oohne Zweifel war Deutſchland
Rußland gegenüber der angegriffene Teil. An Frank
reich erklärte Deutſchland den Krieg, weil dieſes mit Rußland
verbunden war. Und England zog gegen uns in den Kampf,
obwohl es keinen Angriff von uns zu befürchten hatte. Jn
dieſen Fällen iſt es ſchließlich noch gerade erlaubt, es für
zweifelhaft zu halten, ob Verteidigungs- oder Eroberungs-
krieg. vorliegt. Wenigſtens ſind am AnfangSe r d Slauben alle beteiligten

Die Unabhängigen pflegen hiergegen aber einzuwenden,
daß ſich die Situation geändert habe. Jn der Tat iſt Ruß-
hand und Rumänien niedergeworfen. Jm Weſten ſtehen
unſere Heere weit drinnen in Feindesland. Unſere Grenzen
ſind geſichert. Wären ſie es nicht, ſtünde der Feind auf deut
ſchem Boden, würde ſelbſt Ledebour die Kredite bewilligen.
Genau ſo wie jetzt die italieniſche ſozialdemokratiſche Partei,
die zu der offenen Eroberungspolitik ihrer Regierung in
ſchätfſter Oppoſition geſtanden hat, in der Not des Vater

landes zu ihrem Volke ſteht und den Verteidigungskrieg mit
organiſieren hilft.

Die Sicherung der Grenzen war aber nur e der
Vorausſetzungen, unter denen die deutſche Sozialdemokratie
ſchon am 4. Auguſt 1914 die Bereitſchaft zum Frieden for-
derte. Dabei hat ſie wohl kaum im Auge gehabt, daß die
deutſchen Heere nur genau die Grenzlinie beſetzt halten dürf
ten. Wäre die „Sicherung der Grenzen“ nur in ſo buchſtäb-
lichem Sinne geſchehen, Deutſchland wäre längſt erdrückt, dem
verhältnismäßig kleinen Lande wäre die Luft ausgegangen.

Jn der Erklärung, die der damalige Fraktionsvorſitzende
der ſozialdemokratiſchen Partei, Herr Haaſe, am 4. Auguſt
1914 abgab, wird für die deutſche Friedensbereitſchaft eine
zweite Vorausſetzung gefordert, nämlich: die Gegner müſſen
zum Frieden geneigt ſein. Das ſind aber unſere
Gegner auch heute noch nicht. Sie erklären im Gegenteil
noch fortgeſetzt, auch nach den letzten Erklärungen des Reichs
banzlers, daß ſie an Friedensverhandlungen nicht denken.
Die Vernichtung Deutſchlands gilt heute noch als ihr
Kriegsziel. Solange dies geſchieht, kann von einer Freigabe
des beſetzten Gebietes keine Rede ſein. Es muß bei dieſer
Sachlage über das engere Ziel Sicherung des eigenen Ge
bietes hinaus alles getan werden, um den Feind zu einem
Frieden zu zwingen. Das iſt die Logik, die brutale Logik
des Krieges.
Gewiß gibt es in Deutſchland Leute, die Gebietserweite-
rungen fordern, alſo auf Eroberungen ausgehen, die ſich auch
jetzt wieder bemühen, den letzten Erklärungen des Reichs
banzlers eine Deutung zu
gültig auf eine Annektion
ſarrer verantwort liche Stelle, die
rung, nicht verantwortlich gemacht werden.

Der Meinungsſtreit über die Kriegsziele beſteht auf
beiden Seiten der Kampffronten. Entſcheidend iſt die Hal
tung und ſind die offiziellen Erklärungen der verantwort
lichen Staatsleiter. Dieſe ſind aber von deutſcher Seite aus
in bezug auf den Weſten durchaus nicht ſo, daß ſie die ſchroffe
Ablehnung der Entente auf Anknüpfung von Friedensver
handlungen rechtfertigten. Der Hinweis auf den „gewalt-
tätigen Oſtfrieden“, der die Entente befürchten ließe, daß
Deutſchland gegen die Weſtmächte in gleicher Weiſe vorgehen
könne, iſt durchaus hinfällig. Die Entente hat gegenüber
Deutſchland wichtige „Fauſtpfänder“ in der Hand und ihre
Heere ſind nicht in der Auflöſung, wie es die ruſſiſchen waren.
Es bleibt dabei: Die Gegner wollen den Frieden nicht,
jetzt noch nicht, weil ſie die Niederlage Deutſch
lang s wollen. Gegen dieſen Willen, der noch ungebrochen,
und der, je länger je mehr doch zu bedrohlicher Tatſache
werden könnte, müſſen wir unſer Volk zu ſchützen ſuchen
durch verteidigenden Angriff.

Die engliſchen Gewerkſchaften und der Krieg.
Von Sidney Webb.

J. K. Seit 25 Jahren verfolge ich die Entwicklung der
engliſchen Trade Unions, deren Mitgliedſchaft von 1,5 Mil
lionen auf 5 Mill. gewachſen iſt, und noch nie war ich Zeuge
einer derartigen Uebereinſtimmung über eine öffentliche
Frage wie über dieſen Krieg. Es gibt wohl einige Oppo
nenten und Kritiker, aber das iſt unvermeidlich und ändert
nichts an der Sache. Ueber die Grundfrage, ob dieſer Krieg
gerecht und nötig, ob der Krieg fortgeſetzt werden
muß, um die Zukunft der Weltdemokratie zu ſichern, kann
ich erklären, daß die engliſche Gewerkſchaftsbewegung von ein
und demſelben Gefühl durchdrungen iſt. Die fünf Millionen
Männer und Frauen, die zur Verteidigung ihrer Intereſſen
organiſiert ſind, ſtimmen in dieſer Beziehung (in der Kriegs
fwage) viel beſſer miteinander überein als über irgendeine
andere politiſche Frage.n wehen en kann man dieſe Einſtimmigkeit er
kennen

Es gibt im Vereinigten Königreich über 1000 von
einander unabhängige tliche Organiſationen. Als
die britiſche Regierung in den Krieg eintrat, um Belgien zu
Hilfe zu kommen, haben ſämtliche Gewerkſchaften mit gleicher
Begeiſterung die Entſcheidung der Regierung w.
Keine einzige ſprach ſich gegen de Maßnahme aus.
wurde es nötig, von den Gewerkſchaften zu verlangen, daß ſie
auf ihre Gebräuche und Gepflogenheiten verzichten, damit die
Munitionsherſtellung ausgedehnt werden könnte. Die Ge
werkſchaftsleiter wurden zu einer Beſprechung mit dem Mi
niſterpräſidenten und andern Miniſtern eingeladen. Es
wurden von ihnen große Opfer für die Dauer des Krieg
verlangt. Keine einzige Gewerkſchaft lehnte ab. Weiter:
obgleich die Gewerkſchaften abſolut gegen die allgemeine
Wehrpflicht ſind, haben ſie ſich dennoch damit abgefunden,
nur um die Regierung in ihrem Kampfe gegen das Ger
manenreich nicht zu ſchwächen. Jm vergangenen Jahre
wurden ſie unzufrieden mit der Haltung der Entente- Regie

rungen gegenüber den Kriegszielen. Sie beſchloſſen daher,
ihre eigenen Kriegsziele zu formulieren. Dies geſchah vorerſt
durch die Führer der Arbeiterpartei, dann durch die Ver-
treter des Gewerkfchaftskongreſſes, ſchließlich durch einen
allgemeinen Kongreß der Arbeiter. Dieſe Erklärung der
Kriegsgziele, die im Prinzip von der britiſchen Regierung an
genommen wurde, verurteilt in entſchiedener Weiſe die an
greifende Politik Deutſchlands. Sie erklärt, daß es not
wendig ſei, den Krieg fortzuſetzen, bis die Bedingungen eines
demokratiſchen Friedens geſichert ſind. Auf Grund der
unwiderſtehlichen Kraft dieſer Erklärung hielt es die eng
liſche Arbeiterklaſſe für angemeſſen, ihren Standpunkt den
deutſchen und öſterreichiſchen Arbeitern über die Köpfe ihrer
Regierungen hinweg darzulegen. Wir ſind nicht der Anſicht,
daß man ſich einzig und allein auf die Entſcheidung durch das
Schwert verlaſſen ſoll. Wir ſind zur Fortſetzung des Kampfes
bereit, aber wir wollen, daß die feindlichen Völker genau
wiſſen, wofür wir kämpfen. Zu dieſem Zwecke wurde die
Erklärung der Kriegsziele von der Arbeiterpartei und von
der Konferenz der alliierten Sozialiſten angenommen. Das
iſt noch jetzt die unerſchütterliche Ueberzeugung der eng
liſchen ten. Und da die letzteren, ebenſo wie die
Arbeiter Frankreichs, Jtaliens und Belgiens, allem Jmperia-
lismus feindlich gegenüberſtehen, ſo blicken wir in jedem
Lande diejenigen Klaſſen, die insgeheim mit dem Kapitalis
mus oder dem Jmperialismus ſynmwathifieren, mit ſcheelen
Augen auf die Kriegsziele der Arbeiterpartei.
Die engliſche Gewerkſchaftsbewegung iſt entſchloſſen,

keine Maßnahmen der Regierung oder der Kapitaliſten zu
dulden, die darauf hinguslaufen, die Arbeiter in einem Zu
ſtand wirtſchaftlicher Abhängigkeit zu erhalten. Sie iſt ent
ſchloſſen, Vertreter im Unterhauſe zu haben, gegenwärtig
ſind es ihrer nur 35, während die zehnfache Zahl nötig iſt. Zu
dieſem Zwecke wird ſie bei den nächſten Wahlen die größtmög-
liche Zahl von Kandidaten aufſtellen. Sie wird mit keiner

en, als ob dieſer doch nicht end

2. Jahrgang.

kapitaliſtiſchen Partei Kompromiſſe ſchließen in Fragen, die
die Arbeiterintereſſen betreffen. Jhr Wahlprogramm wird be-
ſtehen aus der von der alltierten Sozialiſtenkonferenz ange
nommenen Kriegszielen ſowie aus einem eingehenden Plan
des ſozialen Wiederaufbaues nach dem Kriege.

Zuſammenfaſſend darf geſagt werden: Die engliſchen
Gewerkſchaften werden ihre ſelbſtändige Politik den kapita-
liſtiſchen Parteien gegenüber bewahren; ſie werden bei den
nächſten Wahlen die größtmögliche Zahl von Kandidaten auf
ſtellen, aber ſie werden wie ſeit vier Jahren einſtimmig
für die tatkräftige Fortſetzung des Krieges eintreten, bis ein
Friede erlangt iſt, der die Zukunft der Weltdemokratie ſichert.“

9

Wenn die gewünſchte „Weltdemokratie“ in der Errichtung eines
Völkerbundes und Schaffung von Einrichtungen zur Verhütung künf
tiger Kriege beſtehen ſoll, dann hätten die engliſchen Gewerkſchaften
nicht nur die deutſchen und öſterreichiſchen Sozialdemokraten, ſon
dern auch deren Regierungen an ihrer Seite und die Friedens
verhandlungen hätten ſchon längſt ihren Anfang nehmen können.
Wenn dies bisher nicht der Fall war, ſo lag das daran, daß nicht
nur die engliſche Regierung, ſondern auch die engliſchen Gewerk
ſchaften und die Arbeiterpartei noch andere Forderungen in petto
haben, die mit der ſogenannten Weltdemokratie nichts zu tun,
dagegen aber den Beſtand der Mittelftaaten auf das tiefſte be
rühren.

Deutſchland und Rußland.
Alle aus Rußland zu uns kommenden Nachrichten be

daß wer r e e ſchwerenKampf um ih e ift gegen erbitterte Feinde zu führenBahrn, z daß Gegenſabe iſchen den Klaſſen keines
wegs ausgeglichen ſind. Die Entente ſt nicht müßig
fucht ihre ſchwerbedrohte Weſtfront durch Schaffung einer
neuen Oſtfront zu entlaſten. Die Bolſchewiſten brauchen den
Frieden und halten an ihm feſt. Daß es nicht Deutſchfreund
lichkeit iſt, die ſie dazu veranlaßt, beweiſt Lenin, der auf
dem am 4. Juli eröffneten Kongreß der Arbeiter und
Bauernräte ausführte: „Wenn wir auch noch hange Monate
des Leidens durchmachen müßten, während der man uns
noch größere Stücke aus unſerem lebendigen Organisnmurs
herausſchneiden wird, wenn auch unſer Volk noch Opfer
bringen wird, wie es ſie ſchon gebracht hat, ſo werden doch
unſere Feinde ſich ſo ſchnell dem Abgrunde nähern, daß ſie
zugrunde gehen und nicht wir. Wenn wir noch drei Monate,
noch ſechs Monate, noch einen Winter hindurch die Arbeit
leiſten können, die nicht auf den Effekt, ſondern auf die Er
zielung wirklicher Früchte gerichtet iſt, ſo werden wir vor
wärtskommen. Das weſteuropäiſche imperialiſti Un
geheuer aber wird vom Kampfe ermattet eine e Er
ſchöpfung nicht ertragen, weil in ihm Kräfte heranreifen, die
bisher an ſich ſelbſt nicht glauben, die aber den Jmperialis-
mus ins Verderben führen werden

Die deutſche Regierung hat demgegenüber natürlich alles
Jntereſſe, das von der Entente ſehnlichſt gewünſchte Wieder
erſtehen einer neuen Oſtfront zu verhindern und den Sturz
der Bolſchewiſten zu verhüten. Man könnte Bände füllen,
wenn man alle Verſäumniſſe und Fehler, die in dieſer Hin
ſicht gemacht worden ſind, regiſtrieren wollte.

Die deutſche Regierung wird nun auf den in Berlin
beginnenden Wirtſchaftsver handlungen mit den
Vertretern der Räteregierung Gelegenheit haben, ihre freund
lichen Geſinnungen gegenüber Rußland zu dokumentieren
und die ſtark anſchwellenden Hoffnungen der Entente auf die
Neuſchaffung einer Oſtfront zu zerſtören. Der neue Staats
ſekretär v. Hintze wird bei dieſer Gelegenheit ſeine Meiſter-
arbeit zu liefern und zu beweiſen haben, daß er wirklich der
Tauſendſaſſa iſt, als der er uns ſeit vierzehn Tagen an
geprieſen wird. Die deutſche Regierung wird zeigen müſſen,
daß ſie ſich nicht in die inneren Verhältniſſe Rußlands miſchen
will, daß ſie keine weiteren Eroberungen beabſichtigt, daß
ſie die Getreide und Kohlenzufuhr aus der Ukraine und der
Erze aus dem Kaukaſus nach Rußland nicht gänzlich unter
binden will. Sie wird auf den türkiſchen Bundesgenoſſen
einwirken müſſen, um ſeinen überquellenden Tätigkeitsdrang
im Kaukaſus zu zügeln, wozu ſie aber nur moraliſch legiti-
miert ſein wird, wenn ſie ſelbſt auf alle romantiſchen Duſeleien
über Eſtland und Livland verzichtet.

m

Veutrale Friedensſchritte?
Jn der Schweizer Preſſe erſcheinen römiſche Telegramme

und Jnformationen von neutralen Diplomaten, die mit Be
ſtimmtheit von einem Kollektivſchritt der neu
tralen Regierungen bei den Kriegführen-
den anläßlich des fünftes Jahrestages des Kriegsbeginnes
ſprechen und von einer dieſem Schritt parallel laufenden
neuen Friedensbotſchaft des Papſtes.

(Gerüchte, wie ſo viele ſchon die letzten Jahre die Völker
ganz Enropos genarrt haben.)

m



Der amtliche Abendbericht.
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efwas Gelände gewonnen. Unſere Re
heben in den Kampf eingegriffen.
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Berlis, 18. Juli. M der R z ich definitiv vollzogen würde. Außer dem Kodettenfüvuſere Scur wagen in d e rer a u er du der e
ntieru enden Jnfanterſſten zugleich und teil vor begannen die drei

17 ſtüme ihre zermalm Fa Wo der Widerſtand
des Feindes ſich um Neſter und Steilhänge ierte, r ſie ein

r u des ers. r z 2hamplay n deutſcher Wagen, undekü um diem u n ſprühenden hre. Er half der
fonterie das Dorf durchqueren und holte die rmkomyagnie wieder

ein, als ſie vor dem ſtützpunktartig befeſtigten Schloß Champlat halb-
wegs nach Neuville Halt machen mußten. Dort legte er ſich quer vor
die Mauern und nahm den Feind unter vernichtendes Feuer, bis die
entſetzte Beſatzung mit erhobenen Händen zum Tore herauskam.

Rollerdenn, 18. Juli. Der Nieuwe Rotterdamſche Courant be-
merkt zur Lage, daß die neuen Fortſchritte, die die Deutſchen in der
Richtung des Reimſer Berglandes machten, zur Folge haben, daß der
Bogen um Reims herum vom Weſten her jetzt immer ſchärfer wird,
wodurch jene Stadt in einem immer bedenklicher hervorſpringenden
Winkel zu liegen kommt. Reuters Privatdepeſchen melden, daß bei der
Eröffnung der artilleriſtiſchen Vorbereitung des deutſchen Angriffs in
der Nacht vom Sonntag zum Montag die Bewohner von Chalons durch
das Platzen eines 4-Zentimeter-Geſchoſſes in der Mitte
der Stadt aus dem Schlaf aufgeſchreckt wurden. Es iſt zwei Jahre her,
ſeitdem das letzte Geſchoß auf die Stadt gefallen iſt.

Die Köln. Zig. meldet von der ſchweizeriſchen Grenze: Oberſt
epington ſchreidt in der Morning Poſt zu der deutſchen Offenſive
Das üÜeberſchreiten der Marne auf einer Breite von 15 Kilometern
bildet vom ſtrategiſchen und taktiſchen Geſichtspunkt aus das bemer
kenswerteſte Ereignis der Offenſive. Indes fragt man ſich, ob dieſer
ſrrotegiſche Vorteil gehalten werden kann. Dos Ueberſchreiten der
Marne beweiſt die Abſicht der Deutſchen, ihre Stellungen zwiſchen der
Marne und der Aisne weiter auszubauen, bevor ſie den Vormarſch
auf Paris weiter aufnehmen. Wenn jenes Manöver gelingt, könnte
die Lage der Franzoſen längs der Oſtgrenze zwiſchen der Moſel und
der Grenze kritiſch werden und vielleicht eine Umgruppierung großen
Süils nölhg machen.

Franzöſiſcher Bericht vom 17. Juli abends. (Verzögert.)Sie lacht dauert heute mit Erbitterung an. Wir behaup
teten die geſamte Front. Weſtlich Reims iſt es dem Feinde trotz
ſeiner Anſtrengungen nicht gelungen, ſeinen Vorteil auszubauen.
Unſere Truppen hemmten durch heldenhaften Widerſtand und
unaufhörliche Ferne durch abwechſelndes Vorſtoßen und
Zurückgehen den Druck des Feindes. Südlich von der Marne war
es uns im Verlauf der Kämpfe an den Waldhängen nördlich
Comblizy und Feſtigny möglich, den Feind am Südrand des
Waldes von Bouquigny und Chataigniers und öſtlich von Oeuilly
aufzuhalten. Den Deutſchen gelang es, auf dem Mont Voiſin
mieder Fuß zu faſſen. Zwiſchen Marne und Reims dauert der
Kampf nördlich Reuil im Königswalde an, wo die Deutſchen ein
drangen und den unſere Truppen Schritt für Schritt verteid

Der Wald von Courton iſt ebenfalls der Schauplatz heftiger
Kämpfe; der Feind wurde weſtlich Nanteuil--La-Foſſe aufgehalten.
Pourcy, das Ziel mächtiger Angriffe, die wiederholt erneuert
wurden, konnte von den Deutſchen nicht erreicht werden. Der
glänzende Gegenangriff der italieniſchen J weſtlich von
dieſem Dorfe warf den Feind in das Tal der Ardre zurück. Die
vlelen feindlichen Toten vor den Linien bezeugen die e
von unſeren Gegnern erlittenen Verluſte. Die Lage im Abſchnitt

und ſüdweſtlich Reims iſt unverändert. Oeſtlich Reims
brachen wir den Angriff zwiſchen Beaumont an der Vesle und
Sillery. Unſere Stellungen auf der ganzen Champagnefront
vlieben unverſehrt. l

um Marne-Aebergang.
Mit überraſchender Schnelligkeit ſind unſere braven Truüber die Marne nungen und dort in Breite von 12 Kllo

meter feſten Fuß ge t. Jn den frühen e nden des 17. Juli
wurde Dormans erſtürmt und e dieſem Ort fielen trotz deftigte
Gegenwehr die Marnedörfer Reuilly, Saupigny, Courthiczy, Silly,Chavenay, Vaſſy, Bouquigny und Troiſſy. Jn hartnäckigem Singer
mit dem tapfer ſich wehrenden Feinde wurde in einem Anlauf

Höhenkamm erſtritten und kämpfend das Vordringen n Südenund Oſten fortgeſetzt. Bereits u die Mitte de in roßer

h er nördlich anſchließen auf einen Ber egende Chatillonſur Marneumkreiſt und bald darauf zu e Heute er Feind,
geführte n verſtärkt, nach mehrſtünd

J t abermals roßem einheitlichen r ffS unſere ganze Front i der Marne an. Am d war
Schlacht zu unſeren Gunſten entſchieden. Unter ſchwerſten Ver

Iuſten brachen die Angriffe des Feindes zuſammen. Aus kleinen
Ortſchaften ſüdlich Mareuil, in die der Feind vorübergehend ein
gedrungen war, warf ihn unſer Gegenſtoß wieder hinaus.

Der Krieg zur See.
wtb. Berlin, 19. Jnli. (Amtlich.) Aus geſtcherten

Eeleitzügen verſenkten unſere Unterſeeboote im Mittelmeer vier
Dampfer von rund 16000 Br.-R.-T. Ein Dampfer von mindeſtens
6000 Br. R. T. wurde durch Torpedoſchnß ſchwer beſchädigt,
Jonnte aber noch in einen nahen Hafen einlaufen. Außerdem
vier kleinere Segler verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Antergang eines japaniſchen Schlachtſchiffes.
Amſterdam, 18. Juli. Reuter meldet aus Tokio: Von den

1100 Perfonen, die an Bord des Schlachtſchiffes Kawatſchi
vefanden, das im Hafen von Tokujama infolge Exploſion
geſunken iſt, wurden nur 400 gerettet.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wid. Wien, 18. Jali. Amflich wird verlaufbeart:

7 krine vefonderen
en hat der Gegner die mil unſeren Sicherunge

keuyyen gufgenommen, des Generaſſiades.

Zur Lage in Rußland.
Die Neuorſentterung der Kadetten.

Der Lokalengzeiger meldet aus Stockholm Aus Helſin
fors wird gemeddet, die be erte Neuorientierun
der Kadettenpartet auf dem Moskauer n

für De e ung nſiſDa Deutſch Orientierungvie Witte da behheret

Entente liegt.)

Die Deutſchfeindlichkeit der Sozialrevolutionäre.
Steckholm, 18. Juli. Die hieſigen Wortfi ber

Sogialrevolutionäre erklären ſich mit der i
für Wiederherſtellung des Bünd niſſes zwiſchen
Rußland und der Entente und für Wiederaufnahme der
daraus für Rußland ſich ergebenden militäriſchen Verpflichtun
Aus perſönlichen Unterhaltungen mit ihnen man den Ein
druck, daß die Niederwerfung Deutſchlands ihnen das Hauptziel
iſt, und dazu jedes Mittel und alle Hilfskräfte erlaubt ſind. Segen
Kerenſkt arbeitet Burzew ebenſo heftig wie die Sozialrevolutionäre.

Sie Tſchecho-Slowaken wollen Rußland verlaſſen.
Stockholm, 18. Juli. Der Korreſpondent der Telegraphen-

Union berichtet: Große Beunruhigung ruft in enten
lichen Kreiſen Rußlands ein von den tſchecho-ſlowakiſchen Ver
tretern gefaßter Beſchluß, wonach die Truppen, wie es anfänglich
beſtimmt war, nicht in Rußland verbleiben, rer ſich v rankreich begeben ſollen. Jn dem Beſchluß heißt es d e.
Slowaken mit den Bolſchewiſten den Kampf nur gen auf
genommen haben, weil ſie ihnen den Durchmarſch nach Wladi
wostok verweigerten. Die Reiſe des Tſche hrers Hurban nach
Tokio und Waſhington ſoll damit in Verbindung ſtehen, daß er
den Abtransport der Truppen nach Frankreich verwirklichen wi

Die Verfaſſung der
Ruſſiſchen Sozialiſtiſchen Föderativen

SotwjetsRepub
(So unſicher die Zuſtände in Rußland ſind und ſo wenig ſicher

im beſonderen das Daſein der ruſſiſchen Sowjetregierung iſt, die Kennt
nis der Verfaſſungsverhältniſſe der jetregierung, die uns das Ber
liner Jnformationshureau der Petersburger Telegra
mittelt, dürfte auch unſere Leſer intereſſieren.

Die für die jetzige Uebergangszeit berechtigte Grundaufgabe der
Berfafſung der Ruſſiſchen Sozioliſtiſchen Förderativen Sowjet Republik
beiteht in der Errichtung der Diktatur des Stadt und Dorfprolehariats

en ind des ärmſten Boauertums zum Zwecke der vollſtöndigen Rieder

werfung der Bourgeoiſte, der Beſeitigung der Ausbeutung des einen
Menſchen durch den andern und der Einführung des Sozialismus, in
dem es weder eine Einteilung in Klaſſe, noch eine Staatsmacht geben
wird.

1. Die Ruſſtſche Republik iſt eine freie ſozialiſüſche Geſelſcheft der
werkiätgen Bevölkerung Ruhlands, die in Sia und Dorffowjeis
vereinigt find.

2. Die Sowjeis derjenigen Provinzen, die nach ihrem nansngken
Beſtande und nach ihren Volksſitten zufemmengehören, werden in auto
nome Provinzialverbände vereinigt, on deren Spitze die Provinzial
kongreſſe der Sowjets und deren Vollzugsorgane ſtehen.

3. Die Provinzialſowjetsverbände ſchſteßen ſich auf förderatiwer
Grundlage zuſammen zur Ruffſchen Sozieſliſſchen Reynblik, an deren
Spitze der Allruſſiſche Kongreß der Sawjets und in der Zeit zwi
ſchen den Kongreſſen das Alruffiſche ZentralExekutivkomitee ſtehen.

Die ruſſtſchen Sowjets.
Vom Wahlrecht.

Erſtes Kapitel.

n di ine zu ihrem durch produktive ode

e e re Arbeit erwerben und Mitgli der Gewerkſchaftsver
e:

a) Arbeiter und Angeſtellte aller Art, die in Handel, Gewerbe und
Landwirtſchaft beſchäftigt werden;

c Bauern und Koſaken, die Land beſthen und keine Tagelöhner
eſchäftigen;

c) re der Sowjetsinſtituttonen;
2. Soldaten der Sowjetsarmee und Flotte;
3. Bürger, die zu den im Punkt 1 und 2 des 1 auf

gezählten Kategorien gehörten und ihre Arbeitsföhigken ader
ganz verloren haben.

II. Nicht wählen und nicht gewählt werden dürſen, ſelbſt wenn ſie
zu einer der obengenannten Kategorien gehören

1. Perſonen, die andere um einen Vorteil daraus zu
gewinnen:

2. Perſonen, die arbeitslaſes Cinkonwren haben, wie z. B. Pro

dent v e i r ää uſw.;
n e e d ad War da. Sage politiſchen ung, ebenſo die Möyglieder des ruſſiſchen

i Wege al geiſteskron oder irrerklärt ſind, ebenſo 4 r
Perſenen, die wegen eigennütziger und Vergehen eurteilt worden ſind. Klyſer ver

1. In e kleinenern,Farn
r Deputierter kommt,
dürfen nicht weniger als 3 und nicht mehr als 50 Deputierte eine
Anſtedlung kommen.

(Anmerkung: eführen iſt, werden die
meinee.
aus ihrer Mitte ein Vollzugsorgan, das aus nicht mehr als 5
gliedern

3. Die der r r 3 Monte4. Der wird durch S mindeſtens zwei
mal im Monat einberufen.

5. Eine außerordentliche Verſammlung des Sowjets beruftVollgugeorgan entweder von Amts wegen oder euf Verlangen v

mindeſtens der Sowjets mitglieder ein.
6. Das Vollzugsorgan der Sowjets iſt dem Sowjet vol und ganz

wwy In den Grenzen ſeines Refforts iſt der Sowjet die oberſte Ge
wolt in ſeiner Ortſchaft.

(Anmerkung: Wo Ver unmittelbar durch die
ine Berſamml der Wähler werden,Wamig We erſte Je der her Le

am z Monat rufen.

r ſi gete i r nicht aurechnen haben. Vorlä arf man aber dieſeder Kadetten als einen We ritt begrüßen, der reereſfe der

e an e

Drittes Kapitel,
y beſteht aus gierten al1. Der Jrstetguogr der So

ler ets des be
nmerkung: Sowjets, d

Bezirkskongreß je 1 Vegteeter.)
2 Bezirkskongreß wird von ſeh

n Ba e der s werdenm
a r r Putierten hlt ein ugsorgon
von ni 10 eſo e Bezirkskongreſſes t dem Kongreß voll

und verantwortüch.5 den Grenzen ſeines Reſſortis iſt, der Bezirkskongreß die

oberſte Gewolt im Bezirk.
In der Zeit zwiſchen den Kongreſſen iſt das Vollzugsorgan die

oberſte Jnſtan z.

Von den Stadtſowjets der Deputierten.
Viertes Kapitel.

1. Jn Städten werden Deputiertenſowjeis ſo einberuſen, daß au1000 e ber BVevölker L ein n x
die r Deputierten unter 50 und za über 1000 betragen.

Der Stadtſowjet aus ſeiner Mitte ein Vollzugsorgan,
und zwar auf je 50 Mitglieder 1 Vertreter; jedoch muß dieſes Voll
zugsorgan aus mindeſtens 3 und höchſtens 15 Mitgliedern beſtehen.

i zu Punkt 2.) Der aus ſeiner Mitteein Exekutivkomitee, und zwar auf je glieder einen Vertreter;
jedoch muß dieſes Komitee aus mindeſtens 5 und höchſtens 40 Mit
gliedern eigen

3. Die der Mitglieder des Stadtfowjets gilt für 3 Monate.
4. Der Stadtfowjet wird von feinem Vollzugsorgan mindeſtens

eine Ferec ue außerordentliche Verfamm des Stadtſowjets wird vonr einberufen An ek von Amts en oder auf
langen von mindeſtens einem Drittel der Mitglieder de Sowjets.

en Vollzugsorgan iſt dem Stadtſowjet voll und ganz verant
wortli

7. Jn den Grenzen ſeines Reſſorts iſt der Sto et die oberſteGewalt im Bezirk der Stadt. dſowj

Von den Kreiskongreffen der Sowjeis.
n Fünftes Kapitel.1. Der Kreiskongreß der Sowjets beſteht aus Vertrekern der Dorf

ſowjets, und zwar kommt 1 Delegierter auf 1000 Einwohner, doch
nicht mehr als 300 Delegierte auf den ganzen Kreis.

(Anmerkun n Die Dorfſowjets derjenigen Ortſchaften, die
weniger als 1000 wohner haben, werden für die Wahl der Dele
gierten in den Kreisſowjet miteinander vereinigt.

Anmerkung 2. An den Kreisſowjets nehmen Vertreter der
i ſolcher Städte keil, deren Einwohnerzahl nicht über 10 000

Der Kreiskongreß der Sowjets wird von ſeinem Exekutipkomitee
einberufen, und zwar mindeſtens einmal in drei Monaten.

3. Ein außerordentlicher Kreiskongreß wird vom
entweder von Amts wegen einberufen, oder, wenn eine Anzahl Sow-
jets und Ortſchaften es verlangen, deren Einwohnerzahl nicht weniger
als ein Drittel der Einwohnerſchaft des ganzen Kreiſes beträgt.

4. Der Kreiskongreß wählt ein Exekutivkomitee von nicht mehr als
20 Mitgliedern.

5. Das Exekutivkomitee iſt dem Kreiskongreß der Sowjets voll
und ganz vera ntwortlich.

6. Jn den Grenzen ſeines Reſſortis iſt der Kreiskongreß die getr
eßſitzungen iſt dasGewalt im Kreis; in der Zeit zwiſchen den Kongr

Exekutivkomitee die höchſte Jnſtanz.

Von den Gouvernementskongreſſen der Sowjeis,

1. Der Gouvernemenis ß der eis beſtehi aus BVertre
iern der Kreiskongreſſe, doch nicht über 300 Delegierte für das ganze
Gouvernement.

(Anmerkung. Wenn dem Gouvernementskongreß kein Kreis-
kongr werden die Mitglieder für den Gouvernements-

unmittelbar durch die Bezirksſowjets gewählt.)
2. Der Gouvernementskongreß der SExekutivksmitee mindeft inmal in 3 man

mindeſtens e
3. Der außerordentliche Gouvernementskongreß der Sowjets wird

von ſeinem Exekutivkomitee entweder von Amts wegen einberufen, oder
geh von mindeſtens einem Drittel der Bevölkerung des

ouvernements.
4. Der Gouvernemeniskongreß der Sowjets wählt ein Exekntiv

komitee von 25 Mitgliedern.
5. Das komitee den Gouvernementskongreß voll und

genz verantwortlich.
6. Jn den Gr eines Refſorts iſt der Goupernemeniskongreß

der ets die höchſte Gewalt im Gouvernement, in den
Kongreſfſen ſtellt ſein Exekutivkomitee die Gewolt

Von den Prodinzialkongreſſen der Sowſjeis,
Siebentes Kapitel.

1. Der Provinzialkongreß der Sowjets beſteht aus Vertretern der
r r und der Kreiskongreſſe, und zwar ſo, daß in den Kreiſen
auf 25 Einwohner, in den Städten auf 5000 Wähler 1 Delegierter
kommt, doch darf die Geſamtzahl der Delegierten 500 nicht überſteigen.

(Anmerkung. Wenn der Gouvernementsko der Sowjets
dem Provinzialkongreß vorangeht, ſo werden die für die
Provinzialkongreſſe direkt vom Gouvernementskongreß gewählt.)

2. Der Provinzialkongreß wird von feinem Exekutivkomitee min
deſtens einmal in drei Monaten einberufen.

3. Der außerordentliche Provingiakkongreß wird vom Exekutiv
komitee entweder von Amts wegen einberufen, oder auf Verlangen der
Sowfets von Ortſchaften, deren Einwohnverzahl ein Drittel der Ein
wohnerzahl der ganzen r
3 du d Provinzialkonreß wählt Exekutipkomitee von höchſtens

n.
5. Das Exekutiokomitee iſt vom Provinzialkongreß der Sowjets

voll und ganz verantwortlich.
6. In den Grenzen ſeines Reſſoris iſt der Provinzialkongreß dere Jn denSowjets die nä lt in dewjets die nächſte Gewalt in der Prop e e e er

ſchen den Kongreſſen ſtellt das Exekutiv

Vom Allruſſiſchen Kongreß der Sowjets.

u e d Leck e v1. Der Alkruſſiſche Kongreß der zuſammen ausVertretern der Stehen und zwar kommt 1 ierter 25 000
Wähler, und aus Vertretern der Goupernementskongreſſe der ets,
von denen 1 Delegierter auf 125 000 Einwohner kommt.

(Anmerkung 1. Wenn der n dem A.ruſſiſchen Ko e e e ſo kann der Alruſſiſche
reß von

en der Provinzialkongreß dem Alruſſiſchennmerkung 2.
Ko unmittelbar vor ſo kann er letzteren veſchicken.)

Allru K wird Exekutivkomitee mindeſtens zweimal r von ſememn Er v
3. S Außerordentliche Allru vom Allruſſiſchenr

ZentralExekutivkomitee entweder von wegen einberufen oder
B der Sowjets von deren minder ztutivkomner (T. J. E. K) von hö 200 t Kre
8. Das A. Z. E. K. iſt dem iſchen der Sowjets voll

und z verantwortlich.
6. Allruſſiſche Kongreß der Sowjets iſt die höchſte Gewalt der

Republik. In den Zeiträumen zwiſchen den Tagungen ſtellt das
A. Z. E. K. die höchſte Inſtanz dar.

er



e

geworden ift, hat es Eduard Bernſtein, wie er im Berliner
Tageblatt darlegt, für ſeine Pflicht gehalten, dem Vorſitzenden des
einſchlägigen Budſchuſſes zwei Briefe des Fürſten zu übermitteln.
Jn dem erſten wendet ſich der Fürſt dagegen, daß durch eine Kritik
uuſerer Politik Uneinigkeit ins deutſche Volk gebracht werde, ſo
longe dieſes um ſein Daſein kämpfe. Die Frage, ob unſere Politik
vor dem Weltkriege die richtige geweſen ſei, müſſe bis nach dem
Kriege zurückgeſtellt werden. Jn dem zweiten Briefe macht Lich Er
nowſky die Mitteikung, daß er gehört habe, ein Mitglied der Partei
Bernſteins habe die Abſicht, die bekannten Aufzeichnungen Lich
nowſkys in Tauſenden von Exemplaren zu verbreiten, und fährt
fort: „Ein derartiger Schritt wäre im höchſten Grade bedauerlich.
Er würde nicht nur mich in meiner Eigenſchaft als Beamter ernſten
Schwierigkeiten ausſetzen, ſondern auch im gegenwärtigen Augen
blick eine ſchwere Schädigung vaterländiſcher Intereſſen bebenten.
Für die Abrechnung über die Kriegsurſachen iſt es noch Zeit nach
Beendigung des Krieges. Vorläufig handelt es ſich doch lediglich
darum, mit Anſtand herauszukommen, und da hilft es uns nichts,
ſelbſt wenn die Schuld Bethmann Hollwegs und ſeiner Berater
einwandfrei feſtgeſtellt wird. Jch wäre Jhnen daher zu beſonderem
Danke verpflichtet, wenn Sie einen derartigen unüberlegten Schritt
eines Jhrer Parteifreunde und jede weitere Erwähnung der Denk
ſchrift von dieſer Seite verhindern wollten.“

Bernſtein iſt ſodann von Lichnowſky erſucht worden, das Stock
holmer Blatt Politiken zu erſuchen, den Abdruck der Broſchüre ein
zuftellen. Er hat dies auch getan, aber in einer Form, „die er
kennen ließ, daß es ſich lediglich um eine Bitte des Fürſten handle“,

Bernſtein hält es auch für nötig, der Welt Klarheit darüber
zu vermitteln, wie er mit dem Fürſten bekannt geworden war:
„Wir waren einander im Herbſt 1912 zu Berlin im Hauſe eines
Gelehrten begegnet, der den akademiſchen Lehrſtuhl mit dem Re
daktionsſeſſel vertauſcht hatte und einer in Verfall geratenen Zeit
ſchrift neues Leben einhauchte. Da der Fürſt im Begriff ſtand,
den ihn übertragenen Poſten als deutſcher Botſchafter in London
anzutreten, wandte ſich unſer Geſpräch bald engliſchen Zuſtänden
zu. Es intereſſierte ihn offenbar, die Anſichten eines Politikers
über ſie kennen zu lernen, der zwölf Jahre in England gelebt hatte
und als ein objektiv prüfender Beobachter galt. Zudem war ich
als einer der theoretiſchen Begründer und literariſchen Verfechter
des ſozialiſtiſchen Reviſionismus bekannt und wurde daraufhin
auch von Leuten, die dem poltiſchen Parteileben näher ſtanden als
der Fürſt, als ein Sozialiſt eingeſchätzt, mit dem ſich reden ließ.

Mit Bernſtein läßt ſich, wie man ſieht, auch heute noch reden,
wo er zu den Unabhängigen abgeſchwenkt iſt, die der Meinung
ſind, daß der gegenwärtige Krieg von deutſcher Seite von Anfang
an ein Angriffs- und Eroberungskrieg war.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Ein „irrtümlicher“ Reichstagsbeſchluß.

ne e n r u vſehen eine ein n vie wen geraten Freiheit

der Unabhängigen, Abgeordneten Haaſe. Jetzt haben
folgende Parteiführer aller Fraktionen, mit Ausnahme der Unr en Sozialdemokratie, nämlich die Herren Dr. Arendt,
Ebert, Gröber, Haegy, Müller-Meiningen, Seyda, Dr. Streſemann
und Graf Weſtarp Staatsſekretär von Waldow nachſtehende
Erklärung überſandt: „Die unterzeichneten Fraktions 7

r.

12. Juli d. J.,den
ſtätigen, daß die Ablehnung von Nr. 4 der Druckſache
durch die jorität des ags am Frei
nur auf ein Mißverſtändnis zurückzuführen
während r der Stellungnahme der von den Unterze ge
führten Fraktionen auf eine Annahme dieſer Nr. 4 zu rechnen war.“

Mandatsniederlegung.
Wie die Blätter melden, hat der Reichstagsabgeordneien Mandat h weil derv. Bon (konſ.) ſeinReichstag die zu ſeiner Strafverfolgung wegen an
licher eng nicht erteilte. Jn einer öffentlichen

rklärung ſagt in des r ſcheine auf
r egen.

t

den guten Ruf der inen Wert zu

ur RNiederxl des Reichstagsmandatsergung, daß die eintlage zu Unrecht erhoben worden iſt.

Das gleiche Gemeindewahlvrecht in
SachſenMeiningen.

Dem Landtag von Meiningen ging nach einer Meldung des
Berliner Tageblattes zufolge ein Geſetzentwurf auf Aenderung hebung
der Gemeindeordnung zu. Darin wird das Mehrſtimmrecht auf.

gehoben und das gleiche Stimmrecht eingeführt.

Der Wohnungsverband Groß-Berlin.
Jm Berliner Rathaus fand unter Vorſitz des Oberbürgermeiſters

Wermuth eine der Groß Berliner Gemeinden ſtatt, in der

über die innerhalb des averbandes GroßBerlin beraten wurde. Es handelt ſich um ß
nahmen zur Bekämpfung der Wohn Einverſtändmis wurde
ſowohl über den Charakter des Verbandes als auch über den Charakter
der Maßnahmen erzielt, die zur wer der durch den Krieg her
vorg Wohnungsnot zu ergrelfen ſind.

Regelung der Arbeitszeit in den Bäckereien.
Unter dem Borfitze des Vizedanzlers v. Payer hat der Bundes-

rot den Entwurf eines Geſetzes über die Arbeitszeit in den Bäckereien
angenommen.

Die Kriegsgewinne der Montaninduſtrie.
T Kri und des angeblichen Deucks derartegee ter a e rei Dei die Montanwerke noch immer

ſteigende Erträge auf und die Kurſe an der Börſe ſchnellen kräftigmdatzer

Deutſcher Heeresbericht vom 18. Juli.
Stoßes Hauyiquartier, 18. Jun 1916. (Amilich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplag.

Heeresgerppe Kronprinz Rupprecht.

und bei
von Villers Brefonnen Stärke an. Bei reger

undungelttigke machten wir

Heecesgraype Deutſcher Kronprinz.

e

r cadeang, worf ha unſer Segenſtoh wieder hinaus. Auch u Rordufer des verſuchte a T
lich, uns unſere Erfolge ſtreikig zu machen. Bei Erſtürmung eines

en wir Beſaghung mit ſhrem

rn wurden 3 feindllche e h Leuknant
Jakob errang ſeinen 23. Luſtſieg,

Der Erſte Generalquartlermeiſier. Ludendorff.

OeſterreichAngarn.
Abgeordnetenhaus.

Wien, 18. Juli. Meldung des Wiener K. K. Telegr. Korreſp.
Büros.) Bei der fortgeſetzten erſten Leſung des Budgetproviſoriums
äußerte der Deutſchnationale Haber namens einer Gruppe von
Deutſchnationalen gegen die öſterrrichiſch-polniſche Löſung die
allergrößten Bedenken. Eine Beſſerung der Verhältniſſe in Oeſter
reich werde nur durch ein entſchloſſenes Zuſammenwirken aller
Völker in Anſchluß an das verbündete Reich erzielt
werden können. Der Obmann des Polenklubs, Tertil, führteaus, die Rede des Miniſterpräſidenten ſei vom Standpunkte aller
Parteien zu bedauern. Ebenſowenig wie gegen die Deutſchen
laſſe o auch gegen die Polen und die anderen Völker regieren
Der Redner erklärte namens des Polenklubs, daß er die Ab
immung über das Budgetproviſorium vom Vertrauen zu der
egierung abhängig machen werde, die zur Zeit der Abſtimmung

beſtehe. rile bei den Polen.) Ofner erklärte, die Wiener
freiheitlichen Abgeordneten würden, ohne dem Miniſterpräſidenten
das Vertrauen zu gewähren im Jntereſſe des Staates das
Budgetproviſorium, jedoch nur für vier Monate, bewilligen.
Sriberny (Tſcheche) klagte über die Verfolgung der nicht

s ſlowakiſchen Gedanken trete heute das ganze Volk ein.
r kritiſierte den Breſter Vertrag, durch den der Krieg nur ver

längert werde. Der Alldeutſche Malik vertrat die in dem all
deutſchen Programm enthaltenen Forderungen nach der deutſchen
Staatsſprache, der Sonderſtellung Galiziens und der Abtrennung
Dalmatiens. Der polniſche Sozialdemokrat Daszynſki beklagte
die Abhängigkeit der äußeren und inneren Politik Oeſterreichs
von Deutſ kritiſierte ſchärfſtens das Walten einer parla

be mentsfeindlichen Bureaukratie und wandte ſich gegen den Breſter
züglich des ſ8enennten Hinterkorns laſſen wo abzulehnen.
obgleich die ü egende Mehrheit dafür war. Eine Wiederholung
der Abſtimmung ſcheiderte an dem Proteſt des J rers

Frieden, der nur den Anfang neuer Wirren im ganzen Oſten
Europas bedeute. Von einer auſtro-polniſchen Löſung ſei über
haupt nicht mehr die Rede; die Polen weinten ihr keine Träne
nach. Welche Form der poiniſm Staat annehmen werde, werde
der Wille des polniſchen Volkes und die Geſchichte entſcheiden.
Der Redner betont ſchließlich die Notwendigkeit der Beendigung
des Krieges. Der Allpole Glombinſky erklärte, das polniſche
Volk werde ſein politiſches Jdeal, das in der Zuſammenfaſſung
aller polniſchen Länder und in dem gern zum Meere beſtehe,

aufrechterhalten. Er kündigte der Regierung ſchärfſte Oppo
on an.

Erfolg der Kriegsanleihe.
Wien 18. Juli. Die Blätter würdigen das Ergebnis der

achten Kriegsanleihe als einen Beweis der wirtſchaftlichen Stärke
und ungebrochenen finanziellen Kraft Oeſterreichs, deſſen Bevölkerung durch ihre Zeichnungsfreudigkeit die twendigkeit anerkenne,
die Mitte zur Kriegführung auch weiterhin bis zum ſiegreichen

Ende aufzudringen, und ebenſoſehr ihre Vaterlandstreue wie ihrewi elitiſce Einſicht erwieſen habe. Es ſei mit begründeter
Zh anzunehmen, daß die Ziffer der achten
Kr leihe, bis die noch ausſtehenden Meldungen vorliegenwerden, wieder die Höhe von ſechs Milligrden Kronen en
und ſomit dem Rekordergeb nis der ſiebenten Kriegsanleihe
gleichkommen werde.

Rumänien.
Grhebung der Miniſteranklage.

Bulagreſt, 18. Juli. Die rumäniſche Kammer nahm den aus
Jnitiative des Parlaments hervorgegangenen Antrag auf Er

der Anklage gegen die Regierung Bratianu mit 115 Stimmen
ünd zwei Enthaltungen an. Das Ergebnis der Abſtimmung, die
durch Ramensaufruf und mündliche Erklärung erfolgte, wurde mit
ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Es wurde ein aus ſieben Mit
gliedern beſtehender Ausſchuß beauftragt, die Vorunterſuchungen

Sozialdemokratiſche Bildungsarbeit
unabhängiger Beleuchtung.

„Der Krieg hat uns gelehrt, vieles von dem, was wir früher für
gut und hielten, kritiſch zu überprüfen. Richt unſre rundſätze,
nicht unſre hiſtoriſche und ökonomiſche Betrachtungsweiſe, wohl aber
die Art, wie dieſe angewandt wurden, die ſozialdemokratiſche Partei

r Parteiyraxis r gelitten.Eine debt ein rtikel „Jrrwege“ von en e in der Frauen
JuBeilage der er Volkszeitung vom 12. Juli an. Solche Sätzein dem Blatte s Frau Zetkin üſſen uns aufmerken laſſen, denn

ſie deuten an, daß man erkannt hat, ſich irgendwo a
ſchen Wegen bewegt zu haben. Aber es iſt echt unob-e Logik und Dialektik, die in dieſem Auſtes an

h Wege ehe e et d Jeialdemokrati i sarbeit“ iſt der Untertiteeitel r le ſo wird als einBüdungparbeilin die Höhe. Hüttenwerke Reinſtahl haben bereits I der ſozialdemokra ipraxis bezeichnet, die SchiffbruchDividendener nungen ange V Bergbau len dal W waren ſtolz auf er wer
lionen geſtiegenen eher ve en. Die r. G auch für die Zukunft ſorgte unſer bildendes Bemühen
war, daß der Gewinn „nich dem Umſate gen w und Kunſt, edle Lebensfreude und Lebensgenuß für alle ſindi aber die Berufung auf den egenen Umſatz t nicht. ein icher Inhalt der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, die nicht dloß
Denn in it iſt es ſo, d lich durch ine ftl ezuordnung, ſondern auch eine höhere Kultur bedie allgemeine Erhöhung des geſamten niveaus u in deuten wird. e Klaſſe, die die politiſche Macht erobern will nicht
die H6he ohne daß die Umſatzmenge in m wecken, ſondern um die Menſchheit zu erlöſen, muß auch
Schritt folgte. Aber wenn auch die Produktion seiner hie die Blüten menſchlichen Kunſttrieds, wiſſenſchaft.
wäre, ſo wäre ein Mehrgewinn von 760000 M. mehr als reichlich. ger Verfeinerung zu verſtehen, zu würdigen und

er

en, es war alles für den alten Fritzen. „Lei

chen und nichtungariſchen Rationen und betonte, für den

der aber auch mil der gegengen, wie es ia derTerveuyi z dem eines uniadeligen Prig
ute Aber und die Hallen wurdendeſto mehr verſchob ſich das ent. Der konnle

nicht gasbleiben. Und heute konſtatieren wir mit Schmerz die Tat

ſache, daß dieſe V e h de Tut, ſondern der Verfl d ondern d53 t dem Scgalienus, See ine We henen Kann

t eo n mSeſellſchoft We wollte ben Khiakene nicht vernichten,

andern in ein erträgliches Perhältnis mit ihm kommen. Dieſe
icht rekrutierte ſich aus den beſſer geſtellten, weil beſſer organiſierten teſte

beſtrebungen den ihr genehmen Charakter aufzudrücken. Auf
die einzelnen Stadien kommt's nicht an. Genug, daß unſere Biſdnngs-Eben der gettene Ubbils wencde der m 19 ſenden peliſgen Ber

Während unſere Agitation immer mehr von der grund
tzlichen Höhe herabſtieg und ſich in einem Buhlen um die Gunſt der
aſſen verlor; rend die freien Gewerkſchaften aus Kampforganifationen zu inte ützungsvereinen und Verſtändigungseinrichtungen

herabſanken; während der Geiſt der Dämpfung und der ſich „nie pro
vogieren laſſenden“ Beſonnenheit von der Partei Beſitz ergriff, wäh
rend dieſes ganzen ungufhaltſamen Abſtiegs konnte ſich unſere Bil

v unm auf der grandſä halten. Auf mann
cherlei Weiſe zog Berfall bei ihr ein. Während die Reviſioniſten
alten Schlags noch darum kämp Referenten und Lehrer ihrer Ob
ſervanz für die wiſſenſchaftlichen Kurſe und Vortröge zu gewinnen,
begannen die lichen Opportuniſten offen oder verſtect der An
ſicht zu huldigen, daß theoretiſche Belehrung äberhaupt überflüſſig. jeſchädſich ſei. Bureaukraten und Prieſter ſind immer Opportuniſten,

für revolutionären Schwung, kühnes Märtyrerium haben ſie im
Grunde herzlich wenig Verſtändnis. Auch die Bildung iſt. ihnen, wieallen herrſchenden Kaſten und Klafſen, viel mehr Dekoration, Mittel

zum Zweck als inneres Bedürfnis Die Opportuniſten waren
viel eher Männer der Tat als die Radikolen. atürſich in ihrer Weiſe.
Sie unterwühllen den Boden unſerer Bildungsarbekilt. Es war gar
nicht nötig, daß ſie offene Fehde erklärten. Sie verſtanden zu ſchmug
geln und ſtets mit den beſtechendſten Argumenten. Das Programm
unſerer Bildungsſchule verſchob ſich. Der bunte Abend, der Parteiausflug, die Thectervorſtelung zu Einheitspreiſen, der Lichtbildervor

trag, mediziniſch-hygieniſche, geologiſche, kunſthiſtoriſche, aſtronomiſche
und weiß der Himmel noch was für allgemein bildende Kurſe began
nen darin einen immer breiteren Raum einzunehmen. Der
trat hier in Engelsgewand auf, und ſo merkie kaum jemand die
fahr. Man war ſtolz auf die ftaunende Anerkennung der gebiſdeten
BVourgoiſie. Es wor ein Zeichen der Zeit, daß ein Streit auf
kommen konnte über die Verwendung bürgerlicher Lehrkräfte. In der
Kunſt ſei man ſowieſo auf bürgerliche Kräfte, Schauſpieler, Muſiker,
Rezitatoren angewieſen. ie verbürgerlichten Führer und die uner-
fahrenen Maſſen merkten gar nicht, daß die Verwendung bürgerlicher
Kräfte ſie gerade um die wichtigſten Wirkungen ihrer Veranſtaltungen
betrog. Kann etwa ein Schauſpieler oder Regiſſeur, dem die innigeVerutrung mit dem Proletoriat, das aus innerem Erlebnis entſprun-

Se Verſtändnis der proletariſchen Seele abgeht, kann der ein echter
Interpret repolutionorer Schickſale ſfein?“

je tiefſte Urſache aller dieſer Verirrungen lag nach dem grotesken
Hoernle darin, „daß man den Sozialismus ſehren wollte, ſtatt ihn zu
leben, daß man theoretiſterte, ſtatt zu handeln. Reviſioniſten und Radi
kale fehlten hier gleichermaßen, und während ſie ſich ſtritten, ſchöpftendie Männer der Bratis, die Opportuniſten, den Rahm von der Milch.“

Und ſo faßt ſchließlich die unabhängige klaſſenbewußte Weijsheit
in der Zetki Frauenbeilage der ziger Volkszeitung ihre
ſpaltenlangen Expektorationen, von denen wir nur Stichproben wie
dergegeben haben, zuſammen: „Auf der einen Seite alſo geriet unſer
Schiff der Bildungsarbeit in die Seylla der Verbürgerlichung, auf der
anderen Seite in die Charybdis des rationaliſtiſchen Dogmatismus.
Wollen wir die Dinge ändern, ſo müſſen wir bei den Fundamenten
anfangen. Eine geſunde Bildungsarbeit iſt nur möglich auf dem Bo
den eines Frianden Klaſſenkampfes. Je aktiver in dieſem Kampfe die
Maſſen ſind, je interefſierter an ihm, deſto weniger Geſchmack werden
ſie finden an Veranſtaltungen, die von der Hauptſache abführen, an
Rednern, die über alles ſich zu verbreiten wiſſen, außer über das
was not tut. Dann wird euch an Stelle des belehrenden Vortr
die erzieheriſche Diskuſſion treten, an Stelle des Glaubens das

ge Denken. Auch wir wünſchen die weiteſtgehende Kultur und Al-
gemeinbildung, aber wir wiſſen, daß wir ſie voll erreichen werdeh,
wenn das Proletariat die poliliſche Macht ergriffen haben wird. Einſt
weilen lautet die Parole nicht Nachahmung, ſondern Ueberwindung
der Bourgoiſie, nicht beſcheidene Genüſſe, ſondern Kampf um Vollge-
nuß aller irdiſchen Güter in einer ſelbſteroberten Zukunft.“

Dieſe Kritik der angeblich verfehlten ſozialdemokratiſchen Bil
dungsarbeit iſt der Reflex der verkehrten unabhängigen Denkweiſe,
nach der die ganze unabhängige Politik betrieben wird. Rückwärks,
im Geſchwindſchritte rückwärts das iſt die Parole der Unabhängi-
gen. e ganze Bildungsarbeit im Gegenwartsſtaate iſt nicht nur
wertlos, ſondern ſchädlich. Deshalb fort mit der Bildungsarbeit! Den
Maſſen muß als einziges Gebot eingebläut werden, daß nur im Klaſ-
ſenkampfe das Heil liegt. Wenn der Klaſſenſtaat zuſammengebrochen
und auf den Trümmern des bürgerlichen Staates der Zukunftsſtast
errichtet wird, dann kann auch wieder mit der von allen feindlichen
Störung unbeeinflußten Bildungsarbeit begonnen werden!

Wann endlich werden die unabhängig verſeuchten „Maſſen“ ein
ſehen, welche „Jrrwege“ ſie die unabhängige Politik führt?

Aus aller Welt.
Ein Schutzmann erſchoſſen. Jn Waldenhbuch (Württemberg)

hat der aus dem Zuchthaus entſprungene 23 Jahre alte Gottlieb Ruck
von Plattenhardt den 23 Jahre alten, auf dem Kontrollgang befind-
lichen Schutzmann Georg Bauer, der ihn feſtnehmen wollte, auf der
Ortsſtraße mit ſeinem Jagdgewehr erſchoffen. Ruck brachte vor 5 Jah
ren mit einem Genoſſen auch den Forſtwart Klinger ums Leben, als
er ihn beim Wildern ertappte. Der Mörder, der ſeit über einem Jahr
flüchtig iſt, konnte feſtgenommen werden. Er hatte in einem Heu-
ſchuppen zwiſchen Waldenbuch und Steinenbrunn ein Verſteck, in demer alles Rorughe eingelagert hatte, was er zuſammengeſtohlen hatte.

uf Städtiſcher VMahrungsmittelverkauf.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Juli 1918.

Ferienbeginn.
Wie ein Jauchzen aus Kinderkehlen geht es durch die großen

Städte: Ferien! Lange Wochen frei von Stillſitzen, frei von Schul
arbeiten winken! Mag der Himmel auch manchmal noch ſo regen
verfangen und unſicher dreinſchauen, das Gefühl der Freiheit ver
mag er den Kleinen nicht zu trüben! Tauſend Pläne ſind ge
ſchmiedet, die nun ausgeführt ſein wollen! Namentlich diejenigen,
die in den ſtaubigen Gaſſen der Stadt bleiben müſſen und nicht
zu Verwandten oder Bekannten hinaus aufs Land können, haben es
ſich vorgenommen, jeden Tag und jede Stunde weidlich auszunutzen.
Hinaus in die Nachbardörfer wollen ſie ſtreifen, in den Wäldern
wollen ſie ſich tummeln, im Fluſſe baden, auf den Feldern Blumen
pflücken nebenbei wollen ſie ſich natürlich auch der Mutter nützlich
mächen: Gänge beſorgen, Lebensmittel zuſammenholen, im Haus
halt helfen!
Freude und Erwartung haben die kleinen Geſichter am letzten

Schultage förmlich verklärt. Mit dem letzten Glockenzeichen haben
ſie ſich nach den letzten Abſchiedsworten des Lehrers in hellen
Haufen durch die Tür gedrängt. Keinerlei Balgerei gab es mehr.
Die Freunde ſchloſſen ſich zu kleinen Gruppen zuſammen und zogen
gemeinſam des Weges. Es gab jo noch ſo unendlich viel durchzube
ſprechen und zu beraten. Und gleich morgen früh ſollte mit dem
erſten Punkte des Ferienprogramms pünktlich begonnen werden.

Mit lebhaften Bewegungen und beredter Ausſprache ging es
heimwärts. All die ſonſtigen Sehenswürdigkeiten der Straße ver-
mochten diesmal die Aufmerkſamkeit der Kleinen nicht auf ſich zu
lenken. Und faſt wäre man bei weitem früher daheim geweſen als
gewöhnlich, hätte es nicht zum Schluſſe nochmals eine eindringliche
Wiederholung alles deſſen gegeben, woran man unbedingt am kom
menden Morgen zu denken hatte. Dieſes Abweichen vom Alltäg-
lichen aber hatte den ganzen Straßen zu dieſer Stunde eine be-
ſondere Weihe verliehen. Wie Feſtſtimmung lag es in der Luft,
als ob frohe Banner wehten und unſichtbare Glocken tönten. Aus all
den kleinen Geſichtern aber, mit den blanken, lachenden Kinderaugen
ſtand es groß und deutlich geſchrieben: Ferienanfang!

Kommunale Möbelbeſchaffung.
Ueber dieſes Thema bringt das Korreſpondenzblatt

der General kommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſf w. nachſtehenden Artikel, der um deswillen wiederge
Pom ſ weil er von ſozuſagen gewerkſchaftlich-offiziöſer Seite
ommt:

Während in ben erſten beiden Kriegsjahren eine ſtarke Zurückhal
tung im Kauf von Möbeln und Einrichtungsgegenſtänden zu beobachten
war, ſich im dritten und mehr im vierten Kriegsjahre eine

Steigerung des Bedarfs an Hausrat bemerkbar gemacht.
durch das Angebot bei weitem nicht aus

e werden, ohne Uebertreibung von einer wachſenden
belnot, die ſich der ſtändig zunehmenden Wohnungsnot zugeſellt,

prochen werden kann. Dieſe Sachlage hat bereits eine geradezu unWege Preisſteigerung auf dem Möbelmarkt zur F gehabt,

eine die zu einem guten Teil auf die rückſichtsloſeſte
„Ausnutzung der Konjunktur“ zu wucheriſcher Bereicherung durch
Möbelerzeuger und M ändler zurückzuführen iſt. Das zeigt ſich
beſonders im Handel von Altmöbeln, für die Möbeltrödler durch An
z in den Tageszeitungen 7 um 350 Proz. höhere Preiſe ge

ehe früher gezahlt wurden, fo daß beim Weiterverkauf
eines alten Möbelſtückes durch den Altmöbelhändler natürlich ein Viel
ſaches des Preiſes gefordert wird, der früher wer Möbel im
ungebrauchten de verl und t iſt. Wiuchte, ſo ſind an vie Sie für re i Wahehe

N srat wird dr dem u nd WohrenKriegsjahren
war. Wenn auch nicht zu eiten iſt, daß die Preiſe der

beſonders des Holzes, und die Herſtellungskoſten in den
geſtiegen ſind, ſo ſteht doch die Preisſteigerung für

Halle, Freitag den 19. Juli 1918.

das ſertige Produkt in gar keinem Verhältnis zu dieſen erhöhten Her
ſtellung oſten.

Dieſe Zuſtände werden ſich zweifellos noch bedeutend verſchlim-
mern, wenn ihnen nicht bald und mit aller Entſchiedenheit entgegenge-
wirkt wird. nun der Friedensſchluß wird mit dem geſteigerten Woh-
nungsbedarf auch eine weitere gewaltige Steigerung des Möbel und
Hausratbedarſe mit ſich bringen, ſobald die jetzt im Felde ſtehen
den kriegsgetrauten Soldaten in das bürgerliche Lebep zurückkehren
und eigene Hausſtände zu begründen bemüht ſein werden, und ſobald
zahlreiche andere, die wegen des Krieges ihre Eheſchließung hinaus-
geſchoben haben, heiraten und einen eigenen Hausſtand ſchaffen wol-
len. Es wird ſich daher nicht mehr darum handeln, der gegenwärtigen
Preistteiberei und dem ſchon herrſchenden Möbel und Hausratwucher
einen Damm ehe ſondern man wird auch Mittel ſuchen
und Wege beſchreiten müſſen, um der weiteren Steigerung des Be
darfs an Möbeln und Hausrat im Jntereſſe der Kriegsgetrauten und
der die Eheſchließung planenden Bevölkerungskreiſe enigegenzukommen
und eine wucheriſche Uebervorteilung dieſer Kreiſe beim Kauf von
Möbeln zu verhüten.

Eine Wirkſamkeit in dieſer Richtung iſt in erſter Linie die Auf-
gabe der Gemeinden. Dieſe werden Einrichtungen ſchaffen müſſen,
um den Altmöbelhandel dem Wucher der Möbeltrödler zu entziehen
und unbenutzte alte Möbel und Einrichtungsgegenſtände zu angemeſ-
ſenen Preiſen der Benutzung durch Möbelbedürftige wieder zugäng-
lich zu machen. Und ſie werden auch Maßnahmen zur Steigerung
der Erzeugung neuer Möbel zu treffen haben.

Zu dieſem Zwecke müßte zunächſt auf dem Gebiete des Altmöbel-
handels der private Möbeltrödel ausgeſchaltet und die Bewirtſchaftung
der Altmöbel in gemeindliche Verwaltung oder wenigſtens unter ge
meindliche Aufſicht gebracht werden, ſofern dieſe Bewirtſchaftung pri-
vaten Körperſchaften, gemeinnützigen Geſellſchaften und Vereinigungen
überlaſſen oder übertragen wird. Die Bewirtſchaftung der Altmöbel
müßte ihren Aufkauf, ihre Inſtandſetzung und ihren Verkauf umfaſſen.

Eine Vorbedingung des Aufkaufs gebrauchter Möbel und Ein
richtungsgegenſtände iſt ein Verbot von Möbelverſteigerungen ſowie
jedes privaten An und Verkaufs alten Hausrats durch Händler oder
vorgeſchobene Privatperſonen. Hinter den im Anzeigenteil der Zei-
tungen angekündigten ſogenannten „Verkäufen aus Privathand“ ſtehen
in den meiſten Fällen ebenfalls Händler, und bei den Verſteigerungen
hat ſich ein Schiebertum herausgebildet, das den privaten Mitbieter
gar nicht aufkommen läßt. Alle Altmöbel, Nachläſſe uſw. müßten
dafür von Beauftragten der gemeindlichen Altmöbelſtelle aufgekauft
werden zu Preiſen, die dem normalen Werte der Altmöbel angemeſſen
ſind: dieſe Preiſe würden, wenn eine Einigung mit dem Verkäufer
nicht zu erzielen iſt, durch einen vereidigten Taxator feſtzuſtellen ſein.
Gegebenenfalls würde auch die Beſchlagnahme von Nachläſſen und
allen unbenutzten Möbeln für die ſtädtiſche Bewirtſchaftung durchge-
führt werden müffen. Eine reiche Quelle für die Erwerbung von
Altmöbeln bieten zweifellos in der Zeit nach Friedensſchluß die für
die Kriegszeit eingerichteten Schreibſtuben und Verwaltungsräume der
Militärbehörden in der Heimat und in den Etappen. Die Gemeinden
müßten ſchon jetzt bemüht ſein, ſich die in dieſen Bureaus ſtehenden
Möbel, ſobald ſie nicht mehr gebraucht werden, unter Ausſchaltung
privater Aufkäufer bei den Militärbehörden zu ſichern.

Zur Jnſtandſetzung gebrauchter Möbel und Einrichtungsgegen-
ſtände müßten Einrichtungen getroffen werden, die, wenn nicht unmit-
kelbar von den Gemeinden ſelbſt verwaltet werden, unter deren Auf-
ſicht ſtehen müßten.

Zum Verkauf der aufgebeſſerten Altmöbel müßten dieſe in der
Altmöbelſtelle ausgeſtellt werden. Die Abgabe müßte zu einem bil-
ligen Preiſe erfolgen. der aus den Anſchaffungs- und Jnſtandfetzungs
koſten zuzüglich eines kleinen Aufſchlags für Verwaltung, Miete der
Ausſtellungsräume uſw. zu berechnen wäre. Der Verkauf ſollte, wie
die Kleiderabgabe, nur gegen Bezugsſchein erfolgen.

Die Förderung der Erzeugung neuer Möbel erfordert in erſter
Linie große Geldmittel, die von den Gemeinden flüſſig gemocht und
für diefen Zweck zur Verfügung geſtellt werden müßten, unter Um-
ſtänden als Grundſtock für eine gemeinnützige Geſellſchaft mit be
ſchränkter Haftpflicht, die unter Mitwirkung der betreffenden Stadtver-
waltung und unter Heranziehung aller in Frage kommenden Kreiſe
zu begründen wäre. Jn einer Reihe deutſcher Städte, ſo in Breslau,
Nürnberg, Magadeburg, Kiel uſw. wurde dieſer Weg bereits beſchritten
oder ſeine Beſchreitung vorbereitet.

Da dieſe Ausführung aber vollſtändig von der ausreichenden
Beſchaffung der Rohſtoffe, beſonders des Holzes, abhängt, müßte die
Stadt oder die von ihr ins Leben gerufene G. m. b. H. bemüht ſein.
ſich durch große Abſchlüſſe dieſe Rohſtoffe zu möglichſt günſtigen Be
dingungen zu ſichern. Ebenſo müßte verſucht werden, das jetzt von
den Milſitärbehörden für Kriegführungszwecke benötigte Holz nach

2. Jahrgang.
7777en durch die Gemeinden zu erwerben und der Möbelver-

orgung nutzbar zu machen.
Um der möbelbedürfti Bevölkerung die Möglichkeit eine

Ueberblicks über die verſchiedenen Möbel- und Einrichtungstypen zu
geben, würden von der Gemeinde oder der G. m. b. H. Ausſftellungs
räume einzurichten ſein, die je ein Stück oder je eine Einrichtung der
verſchiedenen Typen enthalten müßten.

Auch die Abgabe der neuen Möbel müßte zu einem möglichſt
niedrig zu bemeſſenden Preiſe erfolgen, der aus den Geſtehungskoſten
zuzüglich eines kleinen Gewinnzuſchlags zu berechnen wäre. Die
Kriegsteilnehmer und Kriegsgetrauten, die im P keine Gelegenheit
hatten, die zum Kauf einer Einrichtung notwendigen Mittel zu erſpa-
ren,, ſind a deren Anſchaffung nach dem Syſtem der Abzahlung an-
gewieſen. ieſer Sachlage müßten die Gemeinden gerecht werden
durch die Feſtſetzung einer leicht erſchwingbaren Anzahlung und einer
langſamen Abzahlung des Preiſes der abgegebenen Möbel. Nur da-
durch könnte den privaten Abzahlungsgeſchäften das Waſſer abgegra-
ben und der Möbelkäufer vor Abhängigkeit und Uebervorteilung durch
dieſe Geſchäfte bewahrt werden.

Weitere Schritte ſind Sache der Kriegswucherämter, die entſchie
dener, als es bisher geſchehen iſt, gegen die Preistreiber und Wuche-
rer auf dem Gebiete des Möbelhandels vorgehen müßten. Die nöti-
gen Unterlagen würden verhältnismäßig leicht durch die Preisprü
fungsſtellen zu beſchaffen ſein, vielleicht auch durch öffentliche Auf-
forderungen zur Meldung ſolcher Perſonen, die beim Möbelkauf über-
vorteilt zu ſein glauben und deren Angaben durch die Preisprüfungs-
ſtellen zu unterſuchen und an die Kriegswucherämter weiterzuleiten
wären.

Vom Generalkommando vird uns geſchrieben: Durch die Zei
tungen des Korpsbezirks geht eine Notiz über „Perſönlichkeits-
ausweis bei Eiſenbahnfahrten“, die den für den Korpsbezirk in der
Bekanntmachung vom 2. Oktober 1917 gegebenen Beſtimmungen
nicht vollſtändig entſpricht und deshalb leicht für Reiſende zu Un-
zuträglichkeiten führen kann. In der oben angeführten Bekann:-
machung iſt vorgeſchrieben, daß ſich nichtwehrpflichtige Jnländer
durch einen behördlichen Ausweis mit Angabe der Staatsangehörig-
keit, des Wohnortes und des Alters auszuweiſen haben. Dieſen
Anforderugen entſprechen die in der Zeitungsnotiz aufgeführten
Papiere z. B. Schulzeugniſſe, Steuerquitkungen, Radfahrkarten uſw
jedenfalls nicht. Bei Vorzeigung nur ſolcher Ausweiſe laufen die
werben alſo Gefahr, von der Eiſenbahnfahrt ausgeſchloſſen zu
werden.

Die NMeldepflicht des unausgebildeten Landſturms. Vom
Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion wird erneut darauf hin
gewieſen, daß die unausgebildeten Landſturmpflichtigen nach er
folgtem Aufruf des Landſturms den militäriſchen Melde- und
Kontrollvorſchriften unterliegen, insbeſondere beim Wechſel des
Aufenthaltsortes ſich am bisherigen Aufenthaltsorte von der Land
ſturmrolle ab und im neuen Aufenthaltsorte zu dieſer ſofort wieder
anzumelden. Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen be
troffen, die als dauernd dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden
waren, ſich aber auf Grund des Geſetzes vom 4. September 1915
erneut haben melden müſſen. Die noch nicht Gemuſterten, ſowie
diejenigen, die bei den Kriegsmuſterungen nicht ausgehoben, ſon
dern zurückgeſtellt ſind (Entſcheidung: zeitig untauglich, oder zeitig
garniſon- oder arbeitsverwendungsunfähig oder dauernd kriegé-
unbrauchbar) haben die Meldungen im Stadthauſe, Schmeerſtr.
Zimmer 18, zu bewirken. Für diejenigen, die bei den Muſterungen
ausgehoben worden ſind (Entſcheidung: kriegsverwendungsfähig,
dauernd oder zeitig garniſonverwendungsfähig oder arbeitsver-
wendungsfähig), iſt das Königliche Bezirkskommando, Deſſauer
Straße 689, die zuſtändige Meldeſtelle. Unterlaſſung der Meldung
hat Beſtrafung nach den Militärſtrafgeſetzen zur Folge.

Ueber den Geſundheitszuſtand in Halle unter Einfluß der
Jnfluenza-Erkrankungen gibt die Allgemeine Ortskrankenkaſſe den
bürgerlichen Blättern eine Aufſtellung inſoweit, als ſich das im
Krankenbeſtand dieſer Kaſſe äußert. anach verzeichnete die All-
gemeine Ortskrankenkaffe am 30. Juni einen Krankenbeſtand von
1003, gegenüber einem Mitgliederbeſtand von 33 889, ſo daß 2,87
Prozent krank gemeldet waren. Jm Monat Juni ſtanden 1430
Neuerkrankungen 1464 Geſundmekdungen gegenüber. Danach hat
die Jnfluenza-Epidemie, da die Geſundmeldungen bis Ende Juni
der Zahl nach größer waren als die Neuerkrankungen, mit dem
1. Juli eingeſetzt. Vom 1. bis 12. Juli ſtieg die Zahl der erwerbs-
unfähig erkrankten Kaſſenmitglieder um 567 Verſicherte und fiel
am 13. Juli um 167, ſo daß noch 396 Verſicherte mehr als am
30. Juni erwerbsunfähig krank gemeldet waren. Mit Ausnahme
des 6. und 13. Juli (Sonnabende) ift eine Zunghme des Kranken

Handel und Wandel.
Von F. W. Hadkländer.

So langſam ich mich anzog, ſo wurde ich doch am Ende
fertig und zauderte immer, hinabzugehen. Es verſtrich eine
Stunde. Der Herr Block kam zurück und brachte mir keine
tröſtlichen ichten; es hatte ſich alles gegen mich ver
ſchworen; der Doktor war über Land, und mein Freund, der
Kaſſierer, lag zu Hauſe unwohl im Bett. Bei der Abwesenheit
desſelben hatte man in dem Bankierhaufe die große Kaſſe
nicht geöffnet und ein anderer Kommis beſorgte die Auszah-
lungen aus der Handkaſſe. „Sei ruhig“, ſchrieb mir der Kaſ
ſierer mit Bleiſtift auf einen kleinen l, „ich werde nach
mittags aufſtehen und aufs Kontor gehen, vielleicht läßt ſich
da was machen.“

Der entſcheidende Mornent war gekommen, ich nahm
meinen Hut und ging langſam die Treppe hinunter nach dem
Zimmer der Prinzipalin; unten begegnete mir Emma. Dieſe
ſah geiſterhaft bleich aus, und ihre großen Augen ſahen mich
wahrhaft iſch an, ſie wollte mich aufhalten und mit mir
ſprechen, winkte ich ihr mit der Hand, denn ich hatte
meine ganze F notwendig. Sie eilte fort und ich klopfte
an die Zimmertür der Prinzipalin.

„Herein!“
Jch holte tief Atem, ehe ich eintrat.

auf den Tiſch geſtützt
und ſah mich ernſt. aber eher traurio als o an. Der

t i an dem ter und

i ovemberhimmel. Es trateine ziemliche Pauſe ein, die ich zuerſt unkerbrach, indem ich

ſiert ings
Die Prinzipalin zuckte die Achſeln und der Buchhalter

ſtend dewegungslos. h an ken anf ch P
„auf ein Pri-et

Summe ich in der Nacht vom Samstag auf den Sonntag

mein Geſtändnis vernahm, und wiederholte mit ungläubigem
Tone fragend, mein letztes Wort: „Verlor?“

„Jm Spiele vielleicht“, ergänzte der Buchhalter.
warf ihm dafür einen verächtlichen Blick zu und fuhr

fort: „Ja, Madame, verlor, aber nicht in dem Sinn, wie der
Herr Specht meint.“

„Und in der Nacht vom Samstag auf den Sonntag?“
fragte die »rnſte Frau.

„Ja, Madame: ich will offenherzig ſein; ich war in einer
luſtigen Geſellſchaft, wir hielten ein letztes Souper, womit wir
alle unſer etwas leichtſinniges Leben zu beſchließen gedachten.
Dort, oder beim Nachhauſegehen oder, der Himmel mag wiſſen,
wo? verlor ich das Paket mit den Kaſſenanweiſungen, das
ich hier in meiner Bruſttaſche verwahrt hatte.“

Der Buchhalter wandte ſich mit einem vielſagenden Bhſck
zur Prinzipalin, welche langſam und feierlich den bewußten
Brief vom Tiſche nahm, ihn mir entgegenhielt und mit dem
tiefen Ton, der ſo eigentümlich klang, wenn ſie heftig er
ſchüttert war, fragte: „Und wer hat dieſen Brief geſchrieben

Jch ſah ihn fhüchtig an und entgegnete: „Wenn Sie
ihn nicht geſchrieben haben, Madame, ſo mag Gott wiſſen,
wer es getan hat,: ich weiß nichts davon, ich habe ihn nur
geſtegelt und fortgetragen.“

Hätte der Herr Block mich nicht unterrichtet, daß die
Prinzipalin verſichert habe, ſie hätte dieſen Brief nicht ge
ſchrieben, ſo hätte ich dieſe verfängliche Frage mit viel größerer
Beſtürzung und Entrüſtung beantworten können, als ſo, und
man konnte nach der Ruhe meiner Entgegnung vorausſetzen,
daß es mich ſehr überraſchte, zu erfahren, dies Schreiben ſei
verfälſcht; ich mußte mir ſpäter geſtehen, daß ebendies den
Verdacht, den man auf mich geworfen hatte, ſehr beſtärkte.

„Alſo Sie ſiegelten ihn und trugen ihn fort?“ fragte der
Buchhalter, „warum tat dies nicht der Herr Block, wie es
Gebrauch iſt?“

Jch zuckte die Achſeln. „Weil der Herr Block nach
Hauſe eilte und ich gerne jemand einen Gefallen erzeige.“

„Aurh iſt dieſer Brief“, forſchte Madame Stieglitz weiter,
„nicht in das Buch eingetragen.“

„Das habe ich leider vergeſſen“, ſagte ich, und mein Zorn
regte ſich bei den ſonderbaren Fragen und bei dem höhniſchen
Lächeln des Buchhalters. „Madame“, ſprach ich ernſt und
ruhig, „ich ſagte Jhnen ſchon früher, daß mir das Unglück
begegnet ſei, das Geld zu verlieren; ich will es erfetzen, ſo

ſchnell es in meinen Kräften ſteht, und ich hätte wirklich ge

glaubt, daß man das Unglück eines treuen Dieners nicht ſo
ſtreng nehmen ſollte, und dann begreife ich nicht, warum Herr
Specht ſich nicht entfernt, wenn er ſieht, daß ich eine Unter
redung mit Jhnen habe.“

„Es iſt mein Wille, daß er dableibt“, verſetzte die Fwau,
und ſetzte bitter hinzu: „Was das Unglück eines getreuen
Dieners anbelangt, ſo

„Ließe ſich viel darüber denken und ſagen“, ergänzte der
Herr Specht.

„Und was? Herr
„Nun“, ſagte er kalter Stimme, „daß die ganze Ge

ſchichte ſehr ſonderbar iſt; der Brief iſt gefälſcht, Sie geſtehen
ein, daß Sie ihn geſiegelt und fortgebracht haben, das Geld

iſt verſchwunden, und es fällt Jhnen erſt heute ein, davon
zu ſprechen, obgleich der ganze geſtrige Tag dazwiſchen liegt.“

Meine Hand zuckte, und ich dielt mühfam an mich.
„Allerdings“, ſprach ich mit tonlofer Stimme, „ich hätte
geſtern morgen gleich mit Madame Stieglitz über dieſen Verluſt
ſprechen ſollen, doch hoffte ich immer, das Paket wiederzu-
finden, und ich muß geſtehen“, ſetzte ich offen hinzu, „daß
ich glaubte, in einem Hauſe zu ſein, wo ein niedriger ſchlechter
Verdacht nicht leicht aufkommen könne.“

„Aber eben diefer Verdacht“, ſagte giftig der Buchhalter,
„ſcheint leider begründet.“

„Wie begründet, Herr, und wodurch?“
„Durch dieſen Brief, den Sie
„Den Sie?“

Wahrſcheinlich ſelbſt verfertigt haben.“
Das war zu viel, die Prinzipalin verhüllte ihr Geſicht

mit dem Schnupftuch, ich ſtand einen Moment wie niederge-
donnert, dann erfaßte mich eine namenloſe, unbeſchreibliche
Wut, meine Hand zuckte nach dem zuſammengeſchlagenen
Meſſer, das auf dem Tiſch der Prinzipalin lag; der Buch
habter wurde weiß wie die Wand, als er einen Blick auf dies
Meſſer warf und meine Bewegung ſah, und auch ich fuhr
bebend zurück als es meine Hand ſchon faſt erreicht hatte
es war das Meſſer des Prinzipals, das Madame Stieglitz ſich
ſelbſt zur Qual dort aufbewahrte.

„Nein, nein“, brachte ich mühfam hervor und fahr mit
der Hand über die Augen, die mir, wie ich fühlte, es
wurden, „nein, nein, das war gewiß nur ein ditterer rz,
Madame, von Jhnen wenigſtens, wenn auch nicht von jenem
von jenem ſchlechten Subjekte

Gortſetzung folat.)



beſtandes zu verzeichnen, die der Jntenſität om13. Juli an eine merkliche Abnahme erkennen läßt. S
Anforderungen ſind entſprechend der vergrößtertenweſentlich erhöht. Gegenüber dem Vorjahre ſind in rn
rund 10 000 M. an Krankengeld mehr ausgezahlt worden. Sterbe
fälle, die auf die Jnfluenza zurückzuführen ſind, haben wir in der
Zeit drei zu verzeichnen. Jn der neuen Woche zeigt n
weitere, wenn auch nicht ſo erhebliche Zunahme der Krankheits-
fälle, wie in den Vorwochen.

Weitere beſondere Zuckerverteilungen. Amtlich wird mitge-
teilt: Durch den Erwerb von ger in der Ukraine, von dem eine
gewiſſe Menge in Deutſchland bereits eingetroffen iſt, wird es
möglich ſein, nicht nur die Süßigkeitinduſtrie in dem zu Anfang des
Wirtſchaftsjahres vorgeſehenen Umfange weiter mit Zucker zu be
liefern, ſondern auch die bisher ausgeteilten Einmachezucker
mengen von 600 000 Zentner auf die vorjährige Menge von 900 000
zentnern zu erhöhen und außerdem eine Menge von 160 000
Doppelzentnern den Bundesregierungen für beſondere Zwecke Aus-
gleich von Härten, Verſorgung von Krankenanſtalten, gegebenen-
r auch zum Erſatz für ausgefallene Brotmengen) zuzuteilen. Die
Reichszuckerſtelle wird die Bezugsſcheine ſofort nach Beendigung der
Verteilungsarbeiten ausſtellen.

Verdienſtmöglichkeilen für Frauen. Vom Magiftrat wird
uns geſchrieben: In wenigen Wochen beginnt das 5. Kriegsjahr, und
das deutſche Volk ſieht heute mit berechtigtem Stolz auf die gewaltigen
Leiſtungen zurück, die es in einmütigem Wollen gegen eine Welt von
Feinden vollbrachte. Noch aber gibt es weiterzukämpfen, und drin-
gend nötig ſind uns alle verfügbaren Kräfte, um unſere gute Sache zu
glücklichem Ende zu bringen. Jede noch müßige Frauenhand ſollte
ſich ungeſäumt der Rüſtungsinduftrie zur Verfügung ſtellen. Für
Frauen und Mädchen aller Stände und Berufe iſt hier Arbeit vorhan
den, die an die Körperkraft nicht zu große Anforderungen ſtellt, aber
hoch bezahlt wird, ſo daß der Verdienſt ein entſprechends Gegengewicht
gegen die ſtändig fteigenden Koſten der Lebenshaltung bietet. Außer
dem gereicht das Schaffen im Heimatheer jeder deutſchen Frau zur
Ehre und gibt ihr die beruhigende Gewißheit, nach Kräften zur Si
cherheit unſerer kämpfenden Soldaten beigetragen zu haben. An
meldungen zur Arbeit in der Rüſtungsinduſtrie werden im Hilfsdienſt
zimmer des Städtiſchen Arbeitsamtes, Leipziger Str. 16, entgegen-
genommen.

Finſchränkung des Reiſeverkehrs. Um der Ueberfüllung der
e ar während des bevorſtehenden Ferienberkehrs Abhilfe
zu ſchaffen, werden in der Zeit vom 19. bis einſchließlich 24. Juli
vom EiſenbahnVerkehrsamt verſchiedene beſondere Maßnahmen
durchgeführt. Die Fahrkarten werden nur am Reiſeantrittstage,
nicht ſchon am Vortage, verkauft. Die Fahrt muß am erſten
Gültigkeitstage der Fahrkarte angetreten werden. Der Fahrkarten
verkauf beginnt eine Stunde vor Zugabfahrt. Iſt die für den Zug
veſtimmte Höchſtzahl von Fahrkarten bereits verkauft, dann wird dies
am Schalter durch Ausruf bekanntgegeben. An Aerzte, Tierärzte,
Hebammen, Geiſtliche und die ſie begleitenden Küſter werden nach
Vorzeigung ihres Ausweiſes über den Zweck der dringlichen Fahrtch Jahrkarten über die Höchſtzahl ausgegeben. Bahnſteigkarten

werden nicht verkauft und ſind an den oben erwähnten Tagen un-
gültig. Fahrkarten für die Rückfahrt oder Doppelkarten werden
nicht ausgegeben.

Hriefmarken und Poſtkarten im Kriege. Auch die Brief-
marken und die Poſtkarten ſtehen im Zeichen des Krieges. Wer
heute eine Briefmarke auf einen Brief kleben will, muß ſie ſehr vor
ſichtig anfeuchten, denn der Klebſtoff der Marken iſt ſo ſchlecht,
daß er leicht abgewiſcht wird, ſo daß die Marke oft abfällt. Wer
aber eine Poſtkarte ſchreiben will, der ſchreibe lieber einen
Brief, denn über die Poſtkarte ärgert er ſich nur. Einmal ver-
läuft die Schrift, als wenn man auf Löſchpapier ſchriebe, und dann
iſt das Papier ſo flockig, daß die Feder beſtändig bleibt.
Die Poſtverwaltung ſtellt nicht in Abrede, daß ſich die Poſtkarten
und der Klebeſtoff der Briefmarken gegen Friedenszeit ſehr ver-
ſchlechtert haben. Die Urſache dafür iſt in gewiſſen Schwierig-
keiten zu ſuchen, die ſich neuerdings bei der Herſtellung des Klebe-
ſtoffes und des Pa,iers ergaben und die ſich vor der Hand nicht be-
ſeitigen laſſen. Sie müſſen als Begleiterſcheinung des Krieges
hingenommen werden.

Selbſtmordverſuch. Am Mittwoch vormittag ſprang ein
Dienſtmädchen am Sandanger in die Saale, um ſich das Leben zu
nehmen. Es wurde von mehreren Männern wieder herausgezogen
und dem zuſtändigen Polizeirevier zugeführt. Angeblich bildeten
Zwiſtigkeiten mit der Dienſtherrſchaft den Grund zur Tat.

Ertränkt? Am Mittwoch abend wurden auf der ſchwarzen
Brücke in der Herrenſtraße eine bunte Frauenſchürze, ein weißes
Taſchentuch, gez. L. A. und ein Brief ohne Unterſchrift gefunden.
Nach den Aufzeichnungen hat die Eigentümerin der Sachen Selbſt
mord durch Ertränken verübt.

Felddiebſtähle. Durch berittene Polizeibeamte wurden geſtern
drei Frauen beim Aehrendiebſtahl und eine Frau beim unbefugten
Betreten eines Rübenfeldes betroffen. Jhre Namen find feſt-
geſtellt.

Logisdiebinnen. Am Dienstag, gegen 2 Uhr nachmittage,
zwei Frauen bei einer Zimmervermieterin in der Gr.

ärkerſtraße ein Zimmer gemietet. Aber ſchon nach einer Stunde
ſind ſie wieder fortgegangen und haben dabei eine dunkelblaue
Kamelhaardecke mit weißen Streifen, einen weißen Leinenbezug
mit Perlmutterknöpfen, ein weißes Matroſenkleid mit blauem
Kragen, ein grün- und graukariertes wollenes Kleid mit langer
Bluſe, ein weiß und blaugeſtreifes Kleid mit ausgezacktem Rand,
einen weißen Unterrock, zwei Perlhandtaſchen und noch andere
Sachen mitgenommen. Die Diebinnen haben angegeben, von Eis
leben kommen, wo ihre Eltern den Thüringer Hof beſäßen.
Beide ſind 25 bis 29 Jahre alt; die eine hellblond, mittelgroß,ſchlank, blaue Augen, mit braunem Spitzenkleid und Unter fie
bekleidet, die andere ebenfalls mittelgroß ſchlank, dunkelblond,
blaß, hat große, vermeintlich künſtliche Zähne und war bekleidet
mit weißem Leinenkleid mit ſchwarzem Sammetgürtel, ſchwarzem

t mit Federflügel. Wer Angaben zur Ermittlung der beidenonen machen kann, wird erſucht ſich bei der Kriminalpolizei

(Zimmer 36) zu melden.

Stadttheater Halle.
Das Spieljahr 1917/18.

Von der Direktion des Stadttheaters wird uns fol
zende Zufammenſtellung übergeben: Während des abgelaufenen Spiel
ſahres ſind im Schauſpiel als bemerkenswert zu bezeichnen
die Erſtaufführungen von Strindbergs Totentanz I, Sebrechts David,
Walter Harlands Jahrmarkt in Pulsnitz, Carl Sternheims Perleberg,
Friedrich Lienhards Luther auf der Wartburg, Nikolaus Gogols Re
vifor. Jbſen kam mit drei ſeiner Geſellſchaftsdramen zum Wort: Ein
VPolksfeind, Die Stützen der Geſellſchaft und Die Geſpenſter. Von
Gerhart Hauptmann kam Hanneles Himmelfahrt zur Aufführung.

51 Vorſtellungen waren Klaſſiker-Aufführungen gewidmet, und
wurden gegeben: Goethes Jphigenie auf Tauris, Die Geſchwiſter;

Maria Stuart, Die Braut von Meſſing, Kabale und Liebe;
Rathan der Weiſe; Grillparzers Medea; Kleiſts Das Käth-

von Heilbronn, Der zerbrochene Krug, Prinz Friedrich von Hom-
burg; S eares Die Komödie der Jrrungen.

Die Zahl der Aufführungen erreichte „Der zerbrochene
von Kleiſt mit 11 Aufführungen. Ferner brachte das Schau

als Uraufführungen „Die drei Ruheloſen“, ein phantaſtiſches
vön Anton Ohorn, und „Mutter“, ein Schauſpiel von Paul

Ein Geſamtgaſtſpiel des Neuen Theaters Frankfurt a. M.
brachte Die Koralle“, Schauſpiel von Georg Kaifer, der mit
dieſem Werk zum erſtenmal in Halle erſchien.

In der Oper wurde aufgeführt: von Mozart Die Zauberflöte,
Don n, ros Hochzeit; von ner der fliegende Holländer,Se Worte Siegfried. uck war durch ſeine Jphige

nie anf Tauris“ vertreten, die in der Bearbeitung von Dr. Richard

u h

Theater Sehenswürdigkeiten uſw.
Bollkskon der P Bezugnehmend die Anzeiin der geſt r unſeres Blattes ſei en re 4

macht, daß Sonnabend, den eiJuli, abends 8 mm auf der
ein Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters unter Leitung von Kapell

mriſter Karl Nöhren ſtattfindet. Eintrittskarten zum von
20 Pf. ſind zu haben in der Hofmuſikalienhandlung Heinrich Hothan.

Aus der Probinz.
Land wirtſchaftliche Aeberwachungsbeamte.

Nachſtehend ſeien die Beſtimmungen der Reichsgetreideordnung
für die Ernte 1918 über die behördliche Kontrolle mit dem Be
merken veröffentlicht, daß zu den von der Reichsgetreideſtelle be
auftragten Perſonen insbeſondere auch die von deren Geſchäfts
abteilung angeſtellten Ueberwachungsbeamten gehören, die mit
einem beſonderen Ausweis verſehen ſind:

Die Beamten der Polizei und die von der Reichsgetreideftelle,
von den Landeszentralbehörden oder den von ihnen beſtimmten
Stellen, von den Kommunalverbänden oder von der Polizei
behörde beauftragten Perſonen ſind befugt, in die Räume, in denen
Früchte verarbeitet werden, jederzeit, in die Räume, in denen
Früchte oder daraus hergeſtellte Erzeugniſſe aufbewahrt, feilgehalten Kon
oder verpackt, oder die Geſchäftsbücher verwahrt werden oder in
denen Früchte oder daraus hergeſtellte Erzeugniſſe zu vermuten
ſind, während der Geſchäfts oder Arbeitszeit einzutreten, daſelbſt
Beſichtigungen vorzunehmen, Geſchäftsaufzeichnungen einzuſehen,
die vorhandenen Vorräte feſtzuſtellen und nach ihrer Auswahl
Proben gegen Empfangsbeſtätigung zu entnehmen.

Die Eigentümer der Vorräte und die Beſitzer der Räume ſowie
die von ihnen beſtellten Betriebsleiter und Aufſichtsperſonen haben
den nach Abſ. 1 zum Betreten der Räume Berechtigten auf Er
fordern die Vorräte ſowie deren Herkunft, insbeſondere bei Erwerb
von Dritten den Veräußerer nach Namen und Wohnung und den
Kaufpreis, anzugeben und Auskunft über die Betriebsverhältniſſe
zu erteilen. Sie haben zum Betreten der Räume Berechtigten auf
Erfordern bei der Feſtſtellung der Vorräte Hilfe zu leiſten, nach
deren Anweiſungen Probeverarbeitungen vorzunehmen und den Be-
trieb während der Beſichtigung einzuſtellen. Wird die Hilfeleiſtung,
die Probeverarbeitung oder die Einſtellung des Betriebes ver
weigert, ſo kann die zuſtändige Behörde die erforderlichen Arbeiten
auf Koſten des Verpflichteten durch Dritte vornehmen laſſen.

Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe ſowie deren Be
triebsleiter und Aufſichtsperſonen haben insbeſondere auf Erfordern
Auskunft über Namen und Aufenthalt der Selbſtverſorger zu geben.

Die von der Reichsgetreideſtelle oder von der Polizeibehörde be
auftragten Perſonen ſind, vorbehaltlich der dienſtlichen Bericht
erſtattung und der Anzeige von Geſohwidrigkeiten, verpflichtet, über
die Einrichtungen und Geſchäftsverhältniſſe, „velche durch die Auf
ſicht zu ihrer Kenntnis kommen, Voerſchwiegenheit zu beobachten
und ſich der Mitteilung und Verwertung der Geſchäfts oder Be
triebsgeheimniſſe zu enthalten.

Merſeburg. 1400 Brot- und Buttermarken e
ſtohlen! Auf dem Güterbahnhofe wurde nachts in die dort
ſtehende Baubude der Firma Mühlhaus u. Schulze aus Weißen-
fels eingebrochen. Geſtohlen wurden ein feldgrauer Gummium-
hang, ein Jackettanzug, ein Waſchjackett und ein Bandmaß, Gegen
ſtände im Werte von 145 M. Außerdem wurde eine in der Bau
bude befindliche Kiſte erbrochen und daraus 984 Zuſatzbrotmarken
ür Schwerſtarbeiter und 410 Butterzuſatzmarken für die Zeit vom
1. Juli bis 20. Auguſt entnommen. Ferner ſind einige Ausweis

papiere polniſcher Arbeiter verſchwunden. Als Täter kommen pol-
niſche Arbeiter in Betracht, die ſich ſchon ſeit längerer Zeit in der
Stadt und Umgegend umhertreiben.

Lebensmüd. Einen Selbſtmordverſuch durch Vergiften
unternahm das Küchenmädchen eines hieſigen Hotels aus Liebes-
kummer. Die Lebensmüde wurde in ſchwerverletztem Zuſtande dem
Krankenhauſe zugeführt.

Weißenfels. Schwere Strafen Der 15 jährige Ober-
tertianer Paul Fuß aus Roßbach war als Schüler des Realgym
naſfiums in Weißenfels täglich mit der Grubenbahn dorthin und
zurückgefahren. Am 15. März hatte er nun, wie ſchon öfters vor
her, den Zug verpaßt, ſo daß er zu Fuße nach Hauſe wandern
mußte. Jn der Nähe von Reichardswerben hatte er aus Aerger
darüber eine eingliedrige Ackerwalze auf das Geleiſe gerollt. Der
Zug war davon entgleiſt und erheblicher Materialſchaden entſtan-
den. Wegen vorſätzlicher Gefährdung eines Eiſenbahntransportes
iſt er jetzt durch die Strafkammer in Naumburg zu der geringſt-
zuläſſigen Strafe von 1 Jahr Gefängnis verurteilt worden. Jn
der Fabrik des Kommerzienrats Nolle beſchäftigt, hatte die Ehe
frau Anna Jones aus Weißenfels Schuhſtifte, ſogenannte T

Sortieren mit nach Hauſe genommen, aber nicht das volle
ewicht zurückgeliefert. Auf dieſe Weiſe hatte ſie nach und nach

gegen 80 Pfund zu je 2 Mark an die Ehefrau des Schuhfabrikanten
Alwin Löwe verkaufen können. Löwe, als Oekonomiehandwerker in
Magdeburg beſchäftigt, hatte die Pakete dann an Kameraden mit
50 Pf. Aufſchlag verkauft. Wegen fortgefetzter Unterſchlagung
wurde Frau Jones zu 2 Monaten, wegen fortgeſetzter Hehlerei der
Ehemann Löwe zu 2 Monaten, Frau Löwe zu 1 Monat Gefängnis
verurteilt.

Naumburg. Zur Korn e ae wird amt-lich mitgeteilt: Jn den letzten Tagen ſind vielfach Klagen beim
Lebensmittelamt angebracht worden über die Kartoffelration von
3 Pfund. Die Menge iſt an und für ſich gering, es war aber die
rößte Menge, die zu erreichen war. Berlin, Hamburg und LeipzigPonent wöchentlich nur 1 Pffund verteilen. Es hängt das mit der

verſpäteten Ernte zuſammen. Für die nächſte Woche beſteht Aus
ſicht, daß eine höhere Ration verteilt werden kann.

Blättern den reifen
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tätigkeit ſoll auch in d Lankht d n ernien ee iBeſtraft iebinnen. 8 ulmädchen Erno
Engelhardt aus Zeitz war vor einiger Zeit wegen Kleiderdiebſtahls
aus dem hieſigen Lyzeum ſowie Erſchwindelns von Broten in
Theißen verurteilt worden. Jetzt ſtand vor der Strafkammer in
Naumburg noch eine Sache wegen verſ Betrugs gegen ſie an.
Sie hatte am Poſtamt einem andern Schulmädchen zwei Feldpoſt-
r abgenommen, weil angeblich ein Polizeibeamter die Kin
er nicht hineinlaſſe. Dieſe Zeugin z aber nicht ermittelt wer

den können, weshalb die Angeklagte freigeſprochen werden mußte.
hre Mutter, Frau Anna Engelhardt, der Fe zwei Jacketts von dem
iebſtahl überbrachte und die auch 8 M. aus dem Erlöſe des

Brötes bekommen und 3 Brote erhalten hatte, wurde wegen
ehlerei zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Jhr Vater, der
ergarbeiter Franz Engelhardt, wurde von derſelben Anklage frei

geſprochen. Mit falſchem Schlüſſel hatte die Ehefrau ha
Konrad aus Teuchern die Vodenkammer einer Hausgenoſſin ge
öffnet und daraus Bett und Leibwäſche im Werte von 50 Mark
entwendet. Sie wurde wegen ſchweren Diebſtahls zur Windeſt
ſtrafe von 8 Monaten Gefängnis verurteilt.

Bitterfeld. Ueber die W Bitterm den an wird noch berichtet: it der Lieferung elektriſcher
rbeit von dem Großkraftwerk GolpaZſchornewitz nach GroßBerlin

at die Krie e f-Abteilung des Kriegsamtes, veranlaßt durch die
otwendigkeit, beſonders kriegswichtige Btriebe in der Ele äts

verſorgung ſicherzuſtellen, ein l 1 Werk der Kraft
übertragung zum Abſchluß gebracht. urch die elektriſche Ueber
tragung wird eine i n der Kohlenzufuhr nach Berlin um käglich
300 bis 400 Tonnen Steinkohle herbeigeführt. Es iſt deshalb
nehmen, daß Anlage auch nach dem Kriege große Bedeutung
die heimiſche Wirtſchaft behalten und wohl noch weitere ähnliche An
lagen veranlaſſen wird. Die Länge der 110 000. Volt Leitung beträgt
132 Kilometer; ſie beſteht aus drei Aluminiumſeilen von ſe 120 Qua
dratmillimeter Querſchnitt, die auf eiſernen Maſten verlegt ſtind, und
zwar an Hänge- und Abſpanniſolatoren der Hewlettform; über den
drei Leitern ernes Erdſeil von 50 Quadratmillimeter ange
bracht. Die Maſten ſind für Aufnahme von drei weiteren Leitern
rer und in Entkfernungen von etwa 250 Meter aufgeſtellt; fürdie Gründung der Tragmaſten wurden Holzſchwellen gewählt, v

rend die Abſpann- und Eckmaſten Betonfundamente erhalten haben;
daß zu einer Gründung mittels Eiſenbetonpfählen geſchritten werden
teilweiſe war der Untergrund ſedoch ſo ungünſtig,
mußte. Durch die Leitung können etwa 20 000 KW übertragen wer
den. Da der Bau der Anlage erſt im Oktober 1917 begonnen wurde
und weſentlich im Winter ausgeführt werden mußte, iſt kurze Bau
zeit, noch dazu unter den heutigen Verhältniſſen, bemerkenswert.

Wittenberg. Ein ſchwerer Unglücksfall hat ſich in der
Malzfabrik von Georg Kindſcher ereignet. Der Maſchinenwärter
Knopke und die Frau Witwe Specht hatten in der oberen e den
Fahrſtuhl mit Säcken beſetzt, als ſich plötzlich der ſtuhl löſe und
beide mit in die Tiefe riß. Durch den Sturz ſind beide ſehr erheblich
verletzt worden und mußten dem Paul-GerhardtStift zugeführt wer
den. Wie wir erfahren, iſt dort Frau Specht bereits ihren ſchweren
Verletzungen erlegen.

Ermittelt. Der in der Nacht zum 7. Juli im e enſtraße 9 bei dem Arbeiter Nürnberger verübte an n dir hat

jetzt ſeine r efunden. Bei einem Diebſtahl in wurden die dortſelbſt e n Sattler Wilhelm
Günther abgefaßt und bei ihrem Verhör an, daß ſie
tenberg gefahren ſeien, um von einem Bäckermeiſter Brot ohne
z holen, und da e re nichts gen hätten ſie beſch
eſſen Kaninchen zu ſtehlen, ſejen aber irrkümlich an den Stall N.

gekommen und hätten deſſen Kaninchen mitgenommen.

Vermiſchtes.
Einwirkung von Krankheiten die Kopfhaul.

wir, wie Wiener Klini Wochenſchrift d ineiner viele re umfaſſenden Studie dargelegt hat, e, das
eine große Mannigfaltigkeit körperlicher Veränderungen noch län

und

Das Vexſolh der n Den v von Neſſer-

erer Zeit zu erkennen geſtattet. Nachdem über die normalen
kungen der r Dicke und der Markverhältniſſe der Haare
ihrer Zellen durch mühevolle Meſſungen Aufſchluß gefunden war, konnte
durch die ſo gewonnenen Vergleichsmöglichkeiten der Volumunterſchied
bei krankhaften e ormen beurteilt werden, von denen beſonders die
Spindel- oder Ringelhaare einer r r wurden. Als
t be n werden die Bajonetthaare

i z. B. Pferden, bekannt waren. Sorgfältigebeſtimmungen gewähren her über die Einwirkung von Krank

heiten auf das Kopfhaar. Es zeigt ſich, daß örtlich wirkende Erkran-
kungen, wie Abſzeſſe, ſowie An gennimertra Iſektionen, Gifte
und Schädigungen unbekannter Naktur, an den Haaren deutliche Ver
änderungen hervorrufen. Nach Verletzungen, fieberhaften Störerheblichen Ernährungsſtörungen, zum Teil ſogar na pſoeiſden
Träumen, wenn dieſe mit einer ſtarken körperlichen Sohn ver

bunden waren, kommt Farbſtoffverluſt, Verdünnung und Verminde

rung des Luftgehalts des Marks oder des V e zu
ſtande. Die Peränderungen waren ſtets an en gelegen, die nach
der Berechnung dem Zeitpunkt der ſtärkſten r e
Zugrundelegung eines beſtimmten Haarwuchſes von, 0,4 bis 0
meler in einem Tage. Der Uebergang vom en verminderten Haarwuchs hebt ſich nur bei einer e nget der
Affektion mit Schärfe ab. Sonſt ſetzt, z. B. bei dis e3 der er Erkrankungdigung des Haares ſo allmählich ein, da Beginn
daraus nicht abgeleſen werden kann.

Strauß erſchien. Die zweite Aufführung des Werkes wurde von Dr.
Richard Strauß perſönlich geleitet.

Beſonders zu erwähnen find die rn r der „Serva
Padrona“ von DZpieß, bearbeitet von Prof. Hermann Abert,
und von Dittersdo „Doktor und Apotheker“. Die beiden Werke
wurden auf der neuen, von Leopold Sachſe für dieſeen Zweck einge
richteten kleinen Spieſbühne mit erhöhtem Orcheſter gegeben. Das
ur Aufführung der „Serva Padrona“ benötigte Cembalo ſtellte Herr
niverfitätskurator Geheimrat Meyer freundlichſt zur Verfügung.

Von Cornelius erſchien die ſelten gehörte Oper „Gunlöd“ in der Be
arbeitung von Prof. von Baußnern. Die zweite Aufführung des
Werkes ſtand unter muſikaliſcher Leitung des Bearbeiters. Als Erſt
aufführungen ſind ferner Wolf-Ferraris Suſannens Geheimnis,
Adams König für einen Tag, Lecocqs Girofle-Girofla zu erwähnen.

Von d' Albert kamen „Die toten Augen“ zum erſtenmal in
Halle zur Wiedergabe, während „Tiefland“ eine Anzahl Wiederholun
gen erſebte. Kreußtzer war durch ſein „Nachtlager in Grangda“ ver
treten, Lortzing durch die komiſchen Opern Der en Zar
und Zimmermann, Undine. Von Verdi endiich wurden llo und
Der Troubadour zur Aufführung gebracht.

Die Oper brachte ebenfalls eine Uraufführung, und zwar: Gloria
Arſeng von Auguſt Enna. Der Komponiſt wohnte den beiden erſten
Aufführungen des Werkes bei.

Von der Einübung einer neuen Operette wurde in der Winter-
ſpielzeit Abſtand genommen; lediglich für die h iſt alsErſtauffahrung die Operette Die Roſe von Stambul von Fall zu er

wähnen. Sonſt wurde dem Unterhaltungebedürfnis durch eder
holung bereits früher gegebener Werke Rechnung getragen.

Richt unintereffant dürfte die Feſtſtellung ſein, daß die Auffüh
rungsz des viel gelobten und r r x Dreimäderlhaus in der
vergangenen Spielzeit nur ebenſo war wie diejenigen der beiden

d'Albertſchen Opern Die toten Augen und Tiefland, daß ferner die

Geſamtzahl aller während der Winterſpielzeit ve en Oyerettenne weſentlich kleiner war als die re der im gleichen
Zeitraum gegebenen Wagner und Lortzing-Au

In ſieben P Grerg Vonmann Wen enen als e
dwin iſcher, rof. rg mann, eralmuſiRichard Strauß, Conrad Anſorge, Franz von Vecſey, i t

Rahlwes, Adolf Buſch, Prof. Paul Grümmer, Frit vuſch

Die Leitung des Stadttheaters enherke-e drei SonderAuffüh
rungen in Halle zu ganz kleinen Preiſen für Rü er, ferner
eine Freivorſtellung anläßlich der Goldankaufswoche, ſowie eine Frei
vorſtellung für Soldaten, die in den Abendſtunden keinen Urlaud er
halten dürfen. Dieſe fünf Aufführungen fanden im Thalia- Theater
ſtatt. Ferner fand im Stadttheater eine Freiaufführung für Hortkinder
und eine ehren für Zeichner von egsanleihe ſtatt. Das
Geſamtergebnis der bisher im Stadttheater Kriegsanleihen rund W lbe Aer em wurden unem-
e von der ung des ers A en demonKommando in Eisleben für e re

geſtellt. An Verwundete und kriegsbe
wie im vorigen Jahr eine große Freikarten verabfolgt.

In La konnten mit liebenswürdiger Genehmigung der andeshauptmo und des Laugſtedtet Theeterrerer dar Saft

ſpiele veranſtaltet werden, deren Ertrag Kri über
wieſen wurde. Als Sondervorſte außerhalb ens der

ntlichen Spielzeit wurde eine Aufführung zug der Unte
d en des Deutſchen Bühnenvereins und der

höriger veranſtaltet. Als zugang kleinen Preiſen fanden in der e
rungen ſtatt. An Sonnabend Nachmitlagen wurden 14

J.

führungen zu bedeutend ermäßigten Preiſen gegeben.
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